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Abonnements für Lodz: 
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Sl. Binyf chien am Iutsermnneen at 5 


E Wedel, Warschau, 


beehrt fig Sierinit das geehrte Publikum zu benachrichtigen, daß am N 
hieſigen Platze, ee en, 9 S. Wee gegenüber dem Ruin 
EN eine h 6-1, 


se aüſfnet wude welche unter Leitung des bekannten . Gone . 40 
r r Herrn G. K. Reymond geführt wird 


ass Phe e auf este Antonte des ee 2. Wedel * 
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Loladen. ier Bea g isanits, Petit fours und Be 
ſahmackboller ouiere. e 
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1 Die Conditorei * 


Jan Janowski & Co. 


I 4 f empfiehlt dem geehrten Publikum 


we en 


in den de e Gattungen zu RE. 1.20, 1. —, —. 80, —.60 pro Pfand, 


14. e 


79 * Auslande Übernimmt Inſertionsaufträge 
* Vogler A.-G., ee n I 


In Warſchan: Unger's e ge Annoncen - Bureau 
lexikon Nr 8. 
In Moskau: L. Schaberz, 


Wiener (Bahn 2 Straße Nr. 13. P. oder deren 


|  anhfkripte werden die nicht zurüßgeneht. 
aberdeen von 9—12 Ahr Vormiitags. | 


Pohl. 
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RNedaction und Expedition: 


Mükowski, nee 


5 od 5 Zawobzka 5 Straße Nr. 4; 


955 analiſgtion und alle Sanitären Einrichtungen. 
2 behiingen, Ri ee und been en. 
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muß auf dem Korken 
auf dem Boden egale 
= ten mit dem Portrait — 
drache, bes AN ſowie mit der Nr. 1036 der Er⸗ 
au bniß des Medicinal⸗Rathes, tragen‘ 
„Aleja Jerozolimska. Nr. 76, Wohnung 7. 
Beſielungen von Rs. 2 ab werden pr. Nachnahme expedirt 1 


A. Ceusar Zahnarzt, 


langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
1 ligen Inſtitute in Be wohnt fetzt 


Haupt Thee - Niederlage 
der Firma 
„Peter Or to “, 


Nl. SRZ AOZCOWSKI 


Petrikauer⸗Straße Nr. 58 im Hauſe des 8 n a nd; 
Herrn Freund, gegenüber der Ei nanskiſchen Nie⸗ 
"Verlage neben dem Haufe des aer Schweikert. St. Petersburg 


die Frage über die Sffizteräbuen,” na⸗ 
mentlich die Anwendung des neuen Duellgeſetzes 
und ſeine Bedeutung, iſt in unſerer Preſſe in der 


Außer allen br au tee Bühne 


Spectalität: Piom n ſchadhafter 
f mit Gold. 


Haasenstein 


22 und E. Metzl & Co. 


Alterböcdftes NReſkript 
an das Mitglied des Reichstaths, 


I Deilert-Eonfeet, Früchte in Zucker und Bonbons 
0 auf Gewicht, in Sch ichteln und feinſten Bonbonnieren 


bien Ingwer zur Kur, Kalmus, ſtarle Pfeſſermünz-Paſtillen, Mah Honig 
und Kräuter⸗Bonbons, gegen Huften und Bruſiſchmerzen. 


1 f S tſch! Ihre fün 
1 Zur Bequemlichkeit meiner geſchätzten Gäſte habe ich in meiner 55 7 1 15 15 bal U be 
| 


nützliche 0 im Offt ziersrange, die Sie 
zuerſt dem Militärdienſte widmeten, zeichnete ſich 
durch hervorragende Verdienſte auf dem Gebiete 
der Civil⸗Verwaltung aus, Nachdem Sie im 
Jahre 1867 das Amt des Gouverneurs des Gou⸗ 


Conditorei den Verkauf verschiedener Getränke auf Gläschen einge führt und 
empfehle: franzöſiſche Cognacs, Liqueure und Aracs zu ſchwarzem Kaffee und 
0 Thee, in- und aus ländiſche Weine in Flaſchen und Gläfern zu mäßigen Preiſen. 


| Indem ich für das mir bisher . Wohlwollen danke, empfehle derhements Petrokow angetreten, verwalteten Sie 

le ich nie auch ſenerhin. A; dieſes Gouvernement im 5 5 von ſiebenzehn 

16 no S ichtungsvoll Jahren mit müſterhaftem Eifer, der wiederholt 

1 en 2 *. 8 die Allerhöchſte Aufmerkſamkeit auf ſich lenkte. 
V ‚a anoweki. 


Ihre ausgezeichneten und eifrigen Bemühung Re 
0 9055 Mich im Januar 1884 Sie wis 
hilfen des eieral « Gouverneurs von Bfen, 
Kowno und Grodno für das Eibilweſen und im 


Juläudiſche un d englifcht 


Gouperneur zu ernennen. 


ſchen Abſichten und ſorgten Sie über acht Jahre 
unermüdlich für die normale und geordnete Ent⸗ 
wickelung aller Zweige in dem Ihnen anperttau⸗ f 
ten General⸗Gouvernement des Nordweſt⸗Gebiets, 
waß Ihre Ernennun 9 zum Mitglied des Reichs⸗ 
\ raths im Jahre 1898 zur Folge 112 In dieſem 
hohen Amte fahren Sie glei 170 fort mit dem 
i eigenen unermüdlichen Eifet zu arbeiten. 1 


\ BEE Oppeln, Groschowiee, Bönarka-Pödgörze) 
F in eee Packung empfielt zu foliden Preiſen. 


3 | S. II. Ciesielsit, 


AN. f Zachodnia Straße Nr. 2706 Ihren ene und nützlichen Mühen 
1 r Telephon Nr. 244. N die gebührende Anerkennung zollend, verleihe Ich 
2 Ihnen an dem für Sie bedeutungsvollen Tage 


N Ihres halbhundertjähriges 1 für Thron 
4 MEISTERHAUS. 


0 ; | und Vaterland den Kaiſerlichen Orden 
Heute Sonntag: 


des heiligen gpoſtelg leichen dür ⸗ 
CONCERT 


ſten Wladimir e Klaſſe, deſſen 
Kapelle des 37. Infanterle⸗Regiments unter vr, des Kapellmelſters Herrn D fetrich. 


| Portland-Cement 


Inſignien hierbei folgen. 
Ich verbleibe ent immerdar dap 
wohlgeneigt. 


Das 8 ei 1 N 5 
Eutree 20 Kop. Kinder 5 Kop. N Je ſid et e b inch. e s Y 5 1. ar 
Emil Scheunert. Alkane“ 
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"gi 10. Auguſt 1894. 


niſſe, die hierbei zur 


aufklären zu müſſen: 
u det Artilkerte Kuchen w 2. 


September beſſelben Jahtes zum — General- 
In, dieſer äußerſt 


0 0 N 
bia mjay Chamotte steine ei 


letzten Zeit wiederholt berührt worden. Die 
„Eyxed. Tas.“ glaubt nun einige Mißverſtänd⸗ 
Sprache gekommen find, 


„Die neulich veröffentlichen Beſtimmungen 
über die Unterſuchung von Conflicten, die unter 
den Offizieren e eee haben die Begriffe 
über das Duell un ſeine Strafbarkeit ſtark ver⸗ 
wirrt. Wenn das Duell eine verbrecheriſche Hand⸗ 


lung tft, ſo iſt es für Alle, ohne Unterſchied des 


Berufes, des Standes und der geſellſchaftlichen 
Stellung ſtrafbar, Wenn aber der Charakter des 
Verbrechens aus beſtimmten Gründen auf das 
Duell nicht paßt und die Strafbarkeit füt gewiſſe 
Offiziersduelle ausgeſchloſſen erſcheint, daun ent⸗ 
ſteht in anſerm Strafcoder eine unvermeidliche 
Colliſton der Begriffe, die nicht durch torphra⸗ 


kive Inteteſſen gerechtfertigt werden kann. Das, 


was dem Einen erlaubt iſt, kann nicht dem An⸗ 
deren zum Verbrechen gereichen. Gegenwärtig 
entſcheidet das Gericht der Sfftzieräpefeilfäiet 
die Frage über die Zuläſſigkeit des Duelles nicht 
allein unter Offizieren, enden auch zwiſchen 
Offizieren und Nichtoffizieren. Nach jedem Duelle 
findet freilich eine gerichtliche Unterſuchung ſtatt, 
doch kann dieſelbe in gewiſſen Füllen, auf einen 
allerunterthänigſten Bericht des Kriegs miniſters 
in Uebereinſtimmung mit dem Juſtizminiſter 
— eine Perſon, die nicht Offizier 101 bethei⸗ 
t iſt) niedergeſchlagen werden. Auf dieſe Weiſe 

I 2 die Duelle in der Praxis einen zwei⸗ 
fachen Charakter, je nuch den beſonderen Um⸗ 
ſtänden. Die Einen find eriminell und die Be⸗ 
theiligten ſtraffällig, die Anderen bleiben unge⸗ 
ſtraft, gerechtfertigt durch die Thatſachen und die 
Veranlaſſung des Duells.“ Das Blatt geht ſo⸗ 
dann auf die Bedenken ein, welche das neue 
Duellgeſetz vom religibſen und juridſſchen Ge⸗ 
ſichtspunkt hervorruft und bemerkt zum Schluſſe: 
kon Beſtimmungen über die Unterſuchung der 
onflicte in der Offiziersgeſellſchaft affen 
85 mit den allgemeinen Rechtsbegriffen nicht in 
Einklang bringen und bedingen die Nothwendig⸗ 
keit einer Prüfung der Principien, welche unfes 
ten Duellgeſetzen zu Grunde liegen.“ 


3 _ Friedrich Bule, 


arschau 
Mollettselten- und Lartümerienfabrik, Magazin Theaterplatz Nr. II. 


— Ueber das neue Panzerſchiff für Küſten⸗ 
vertheidigung „Admiral Sſenjawin“ berichtet der 
„pan. BBern.“ daß daſſelbe von gleichem Typus 
mit dem Panzerſchiff „Admiral Uſchakow“ iſt, das 
im October v. J. von Stapel ging. Die Haupt⸗ 
dimenſionen des neuen Panzerſchiffs ergeben eine 
Länge in der een von 277 Fuß 5 Zoll, 
die größte Breite beträgt 52 Fuß, der Tiefgang 
am Achterſteven — 17 Fuß, das Waſſerverdrän⸗ 
gungsvermögen — 5,126 Tons. Die Maſchinen, 
die auf 5,000 indic. Pferdekräfte berechnet find, 
ſollen eine Schnelligkeit von 17 Knoten entwickeln. 
Die Armirung wird aus vier 10zöll. Geſchützen, 
vier 6zöll. und 26 kleineren Schnellfeuerkanonen 
verſchiedener Syſteme beſtehen. Das neue Pan⸗ 
ae iff iſt ein vervollkommneter Typus der Pan⸗ 
zerkanonenboote „Grosjaſchtſchi“ und „Gremja⸗ 
ſchtſchi“ und bildet ſoznſagen die Mitte zwiſchen 

den Schiffen dieſer Klaſſe und dem Geſchwader⸗ 
Panzerſchiff „Gangut.“ Mit dem Bau deſſelben 
wurde im Jahre 1892 begonnen, in welchem auch 
die Kiellegung in Gegenwart des Erlauchten Ger 
neral⸗Admirals am 8. April erſolgte. 

— Die Entwerthung des Korns und die 
gedrückte Lage des Getreidemarktes, ſchreiben die 
„bupz. BBA.“, machen eine Reihe von Abän⸗ 
derungen in der Organiſation unſerer Landwirth⸗ 
(Heft nothwendig, die ſowohl auf die Beſchrän⸗ 

ng des Getreideareals und die Einführung neuer 

Kulturen, als auf die Bearbeitung der erzeugten 
Rohſtoffe gerichtet ſein müſſen. Da nun aber 
eine ſolche Bearbeitung, namentlich ſobald ſie 
den Charakter der Fabrik⸗Induſtrie trägt, dem 
einzelnen Landwirthe nicht möglich iſt, ſo hat 
ſich der Charkowſche Verein für Landwirthſchaft 
und landwirthſchaftliche Induſtrie entſchloſſen, die 
. 45 Aus ſtellung in 
Charkow (vom 25. September bis zum 10. Okto⸗ 
ber a. St.) und den wahrſcheinlich mit ihr ver⸗ 
bundenen landwirthſchaftlichen Kongreß dazu zu 
benutzen, um 7 vier Fragen dem allge⸗ 
meinen Urtheil zu unterbreiten: 1) Welche Ab: 

änderungen in der Organiſation unſerer Land⸗ 

' be werden durch die La del Batten. 
marktes nothwendig gemacht? 2). Welche Zweige 
der bearbeitenden Induſtrie könnten in die Hände 
der een? übergehen? 3) Welche Organiſa⸗ 
tion wäre bei den jetzigen ökonomiſchen Verhält⸗ 
niſſen den Genoſſenſchaften zur Erzeugung und 
zum Abſatze landwirthſchaftlicher produlte zu 
eben ? 4) Welche Organiſation müßte den Ver⸗ 
ſuchsfeldern und den Verſuchsſtationen, dieſen 
Organen zur Erforſchung der örtlichen Verhält⸗ 
niſſe und zur Vervollkommnung der landwirtth⸗ 
ſchaftlichen Technik, gegeben werden. 

— Die Beförderung von Zöglingen des 
Pagenkorps und der Milſtärſchulen zu Offizieren 
it am 8. (20.) Auguft erfolgt. Aus dem 
Pagenkorps gingen in dieſem Jahre 39 Of⸗ 
fiziere hervor; davon traten ein: in das re 
lier⸗Garde⸗Regiment — bie Kammerpagen Knja⸗ 
ſhewitſch und Marquis Paulucci; in das Grena⸗ 
dier⸗Regiment zu Pferde — die Kammerpagen 
Maximowitſch und Kalonius; in das Huſaren⸗ 
Regiment Seiner Majeftät — die Kammerpagen 
Jrſimomiſch und Scalon; in das Huſaren⸗Regi⸗ 
ment Grodno — der Page Murawſew; in das 


Nikolas Erichſen's Töchter. 
* Roman 


VB. Miedel: Ahrens. 


— HE 


(16. Fortſetzung.) 
Er trägt auf feinen weichen iger n den 
Athem der ſchaffenden Gottheit, der überall, wo er 
die Erde, die Bäume und Büſche berührt, die 
„Wunder des quellenden Blüthenreichthums erſtehen 
läßt — der in den Pflanzen das neue Leben, im 
e verheißungsvolles Hoffen redet: 
Frühling! 


Nikolaus Erichſen ſitzt bel ſeinen Folianten 


und vertieft ſich in den Geiſt der Schöpfung 
Giordano Bruno's; er iſt noch ernſter geworden, 
in ſeinem Antlitz liegt ein finſterer Zug; er 
möchte am liebſten gar nichts mehr ſehen und 
hören, was von der Außenwelt zu ihm herein⸗ 
dringt, denn Gutes iſt es nicht. Jetzt hebt er 
den Kopf und flieht zu feiner Schweſter hinüber, 
die, den letzten Schimmer des Tageslichts benutzend, 
am ey arbeitet, 
u. „Hört Du es, Jutta ? Da iſt er wieder, der 
Todtenvogel, mit ſeinem unheimlichen Gekreiſch! 
Wir . doch ſonſt dieſe lichtſcheuen Thiere 
nicht in unſerer Gegend.“ 
Er beginnt von Neuem 
li ſcha 
icher 
— kiwi | 

Jutta näht weiter; aber fie hat ihre eigenen 
Gedanken darüber, was es für eine Bewandtniß 
mit dem Todtenvogel hat; es iſt die Stimme 
der Sünde, die unheilbringend das Haus umwit⸗ 
tert und immer engere Kreiſe zieht. 

Jetzt wird draußen in der Küche die Hof⸗ 
thür vorſichtig geöffnet und wieder geſchloßen; 
Tante Jutta ſchüttelt den Kopf — ihr Verdacht 
hat ſich beſtätigt — es bedurfte deſſen kaum noch. 
Sie weiß es wohl — ihre ſtolze Leonore vergißt 


zu leſen. Draußen 
t es undeutlich und aus beträcht⸗ 
1 noch einmal: „kiwitt — kiwitt 


30% billiger 
bis 1. Octob. l. J. 


hinzuhalten, er dringt darauf, mit ihm 


Ulanen » Regiment Seiner Majeſtät — Baron 
Kaulbars und Kurlow; in das L.⸗G.⸗Preobraſh. 
Regiment — 5 Pagen, in das L.⸗G⸗Semen.⸗ 
Regiment — 6, in das L.⸗G.⸗Jäger⸗Regiment 
— 2, in die Garde⸗Artillerie — 4, in die Ar⸗ 
tillerie — 5, in das Terek⸗Koſaken⸗Heer — 1, 
in die Armee⸗Kavallerie — 6, in das Grenadier⸗ 
Regiment Kexholm — 1. Die Nikolai⸗Kaval⸗ 
lerieſchule lieferte in dieſem Jahre 113 Offiziere 
(davon treten 14 in die Garde⸗Kavallerie ein); 
die Michael⸗Artillerie⸗Akademie iſt mit 60 Offi⸗ 
zieren vertreten (davon treten 6 in die Garde⸗ 
Artillerie ein); aus der Nikolai⸗Ingenſeurſchule 
gingen 57 Offizier hervor (davon iſt der Graf 


odleben dem E.⸗G.⸗Sappeur⸗Bataillon zugezählt 


worden); die Pauls⸗Militärſchule lieferte 185 Offi⸗ 
ziere, die Konſtantin⸗Militärſchule — 196, die 
3. Alexander⸗Militärſchule (in Moskau) — 229. 
12 Mann (zu je 4 von jeder Militärſchule) tre⸗ 
ten in die Garde ein. Die Junkerſchule in 
Moskau entläßt 182 Offiziere, die a Fre 
in Kiew — 176, die Kavallerie⸗Junkerſchule in 
Jeliſſawetgrad — 22; aus dem finniſchen Kadet⸗ 
tenkorps gingen 6 Offtziere hervor (davon tre⸗ 
ten 3 in die Garde); aus dem Koſaken⸗Heer — 
1 Offizier, aus der Reſerve der finniſchen Trup⸗ 
pen — 1 Offizier. Im Ganze find 1292 Mann 
zu Offizieren befördert worden. 1 
f Der auswärtige Handel Rußlands hat 
ſich vom 1. Januar bis 1. Juli 1894, wie wir 
dem „Bßern. Sunanconz“ entnehmen, gegen die 
beiden Vorjahre weſentlich belebt. Im Ganzen 
betrug der Werth des Exports in genannter Zeit 
251,162,000, 2861, 5 183,359,000 Rol. in 
derſelden Zeſt des Sahres 1893 und 125,024,000 
Rbl. im Jahre 1892, a le mit dem 
Vorjahre um 37 % mehr. Der Import be⸗ 


ER — 


zffert ich in derfelben Zeit 1994 auf 178, 887,000 
Roh, 1893 auf 140,895,000 Röl, und 1892 
auf 4,910,000 Röbl., was für das laufende Jahr 


im Vergleich mit dem vorhergehenden einen Zu⸗ 
wachs um 27 „% bedeutet. Der Geſammtumſatz 


Höhe von 430,049,000 Röbl. gegen 324,254,000 
bl, im Jahre 1893 und 265,001,000 Rbl. im 
Jahre 1898, was im Vergleich mit dem Vor⸗ 
jahre eine Steigerung um 32 %ͤ ergiebt. Der 
Export überſtieg den Import im Jahre 1894 
um 72,275,000 Rol. im Jahre 1893 um 
42,467,000 Rbl. und im Jahre 1892 um 
91,047,000 Rbl. — Aus dem Verzeichniß der 
einzelnen Poſten ſei hervorgehoben, daß der Ex⸗ 
port von Roh⸗ und halbbearbeiteten Materialien 
unter gleichzeitiger Steigerung ihres Imports. ſich 
verringert hat, was für eine zunehmende Ent⸗ 
wickelung unſerer Induſtrie ſpricht. 121 
Kronftadt, Contre⸗Admiral W. A. Ras⸗ 
woſow, der Hafencapitän von Kronſtadt, iſt am 
17. Auguſt, früh Morgens, auf dem Wege von 
ſeinem Landhauſe zur Stadt ermordet worden. 
Die „Pet. Ztg.“ berichtet über das Geſchehene, 
nach der „Ilex. Tas,“ und dem „Tpaszakuns“, 
wie folgt: Am 17. Auguſt, den 8 Uhr Mor⸗ 
gens, fuhr der Contre⸗Admiral Wladimir Ale⸗ 
kandrowitſch Raswoſow von ſeiner außerhalb der 
Stadt Kronſtadt liegenden Datſche in einer Ka⸗ 
leſche nach dem Hafen. In der Nähe der Kron⸗ 


fi) jo weit, dem jungen Baron hinten im Gar⸗ 
ten am Saum des Buchenwaldes, der zu Haralds⸗ 
holm gehört, ein Stelldichein zu geben; er hatte 
das Zeichen ſeiner Anweſenheit hören laſſen, und 
ſie eilte zu ihm; was joll daraus werden, und 
wie wird das Trauerſpiel enden ? Aber von Mit⸗ 
leid erfaßt, hat Tante Jutta nicht den Muth, 
ſtörend einzugreifen — es iſt ja ſo natürlich, daß 
die jungen, verliebten Menſchenkinder einander 
ſehen und ſprechen wollen. — . f 
Als Rahel, die heute ihren Unterricht im 
Dorfe ertheilte, nach Hauſe kam, äußerte Leonore, 


dem Baron: N 8 
„Laß mich am Abend nach dem Gebet mit 
Vater allein; es gelingt mir nicht, Eugen 1 — 
u ſpre⸗ 
chen. Nun will ich ihn wenigſtens Vorher en, 
weil Vater ſonſt im Stande iſt, ihn garnicht zu 
empfangen. Und noch eins — Baron Albrecht 
ſendet uns Grüße, ſeine Frau iſt ſehr unwohl 
und liegt zu Bett — leidet an ſchrecklichet Ver⸗ 
immung. Wir ſollten W die Freundlich⸗ 
eit erzeigen, fie gelegentlich zu beſuchen.“ 

„Geh Du, Leonore.“ 

„Ich bin wirklich nicht in der Verfaſſung, 
eine launenhafte Kranke zu zerſtreuen — ſolche 
Samariterdienſte verſtehſt Du zehnmal beſſet.“ 

Rahel will jedoch nicht — ſie geht ungern 
nach dem Schloſſe; eigentlich zieht es fie dahin 
ogar mit unetklärlicher Gewalt, aber gerade des⸗ 
alb will ſie nicht. Baron Albrecht thut ihr 
leid; unausgeſetzt erkappte ſie ſich bei dem Ge⸗ 
danken an ſein Unglück; warmes Bitten und 
ſchmeichelndes Flehen für etwas Unbekanntes, das 
unerwartet, wie eine fremdartige Blume im Ver⸗ 
borgenen erſtehen möchte, regt ſich in ihr. Doch 
der Vater lehrte! hart fein gegen ſich ſelbſt — 
unausgeſetzte Selbſtzucht üben, ſich kaſteien, wenn 
die Sünde unter harmloſem Gewande in's 
ſchlüpfen möchte. Das thut Rahel — mit ſtar⸗ 
ker, ſchonungsloſer Hand tödtet ſie im Innern 
dieſes Werden, das zum Lichte dringen möchte, 
um ſo warm und golden wie die Sonne ihr 


Raswoſow | 
Minuten nach der Verwundung verſchied er. Die 


Hafen⸗Capitän ernannt, hatte ſich 
des Außenhandels erreicht in dieſem Jahre die 15 a 


ſtädter ſtädtiſchen Viehweide bog die Kaleſche 
von dem Landwege auf die Citadellenſtraße ab. 
Hier ſaß am Wege ein anftändig gekleideter 
Mann in einem Regenmantel, Als der Wagen 
ganz in der Nähe war, ſprang er auf, lief heran 
und rief dem Contre⸗Admiral zu, er möge halten 
laſſen. Kaum hatte der Wagen gehalten, als der 
fremde Mann unter dem Regeamantel ein Jagd⸗ 


gewehr hervorzog und dem überraſchten Hafen⸗ 


capitän aus nächſter Nähe eine Kugel in die 
linke Seite jagte. Contre⸗Admiral Raswo ſow 
griff aufſchreiend ans Herz und ſtürzte auf den 
Sitz des Wagens: zurück. Der Mörder lief unter» 
deſſen an den Rand des Weges und feuerte ſi 
einen Schuß aus dem anderen Lauf in die Bru 
ab; da er ſich nicht tödtlich getroffen hatte, ſo 
lud er das Gewehr mit erſtaunlicher Schnelligkeit 
noch ein Mal, zog raſch einen Schuh aus, ſteckte 
den Gewehrlauf in den Mund, und drückte einen 
Schuß mit der großen Zehe ab. Er ſtürzte mit 
zerſchmettertem Schädel ins Gras. Alles dies 
war ſo ſchnell paſſirt, daß erſt nach den drei 
Eulen einige Paſſanten, die in dieſer Gegend 
ſelten ſind, herbeigelaufen kamen. Man fand den 
Mörder in den leßten Zügen. Der Hafen⸗Capi⸗ 
tän lag in ſeinem Blute im Wagen tödtlich ver⸗ 
wundet; die Kugel war ½ Werſchok unter dem 
Herzen eingedrungen. Sofort kehrte die Kaleſche 
mit dem Verwundeten auf die Datſche zurück, 
wo dieſe entſetzliche Rückkehr eine furchtbare Auf⸗ 
regung unter der Familie des Schwerverwunde⸗ 
n wachrief. Die Kaleſche wurde im Carriere 


Noch dem Marine⸗Hoſpital abgeſandt, um ärzt⸗ 


liche Hilfe zu holen. Die Aerzte waren bald zur 
Stelle, * ihre Hilfe war unnöthig. W. A. 
lag bereits im Todeskampfe; 15 


Todesnachricht wurde per Telephon an ſämmt⸗ 
liche Behörden der Säfehpernalsung, Abermitkelt 


und rief überall Beftürzung und Trauer hervor. 


Der Verſtorbene war erſt ſeit Kurzem zum 
aber ſchon die 
iebe und Achtung ſeiner Untergebenen und Dienſt⸗ 


kollegen zu erwerben gewußt. Um 1 Uhr Nach⸗ 


mittags wurde auf der Datſche des Verſtorbenen 
die erſte Seelenmeſſe abgehalten, welcher der 
Hafen⸗Commandant Vice⸗Admiral N. J. Kas⸗ 
Hakow, zahlreiche Admirale, Stabs⸗ und Ober⸗ 
offiziere und 


3 eamten der Hafenverwaltung bei⸗ 
‚wo nten. e f : 
W 


g A. Raswoſow war erſt im März 1893 
zum Hafencapitän ernannt worden und ſtarb im 
beiten Mannes alter. Ex war im Jahre 1841 ges 
boren und hatte den Dienſt im Jahre 1857 bes 


Jahre 1893 erfolgte feine Ernennung zu 
tapitän von Kronſtadt. Der Verſtorbene ginter⸗ 
laätzt eine Wittwe mit fünf Kindern. 

Was den Müxder anbetrifft, der ſich durch 


Selbſtmord der irdiſchen Gerechtigkeit entzog, ſo 


1 in ihm der Collegienregiſtratar Peninſki er⸗ 
kannt worden. Er war als Civilbeamter im 
Marine ⸗Reſſort angeſtellt und kürzlich vom 


ganzes Sein zu überfluthen. Aber riß ſie auch 


noch bewegt von det heimlichen Unterredung mit 


erz 


Jas Unkraut aus dem zuckenden Herzen — die 


Wurzel blieb, und über Nacht ſproſſen neue 
Keime aus der kaum vernarbten Wunde. 
Wie Leonore es gewünſcht hatte, verließen 
Fräulein Jutta, ſowie Rahel gleich nach dem all⸗ 
gemeinen Abendgebet das Zimmer, und ſie blieb 
mit Paſtor Erichſen allein. . 
Iich habe Dir etwas zu ſagen,“ begann 
fie mit vor Bewegung zitternder Stimme, willſt 
Du mich einen Augenblick ruhig anhören!“ 
WWas betrifft es “ fragte er abgewandt. 
„Ehe ich ſpreche — bitte, ſegne mich, Vater; 
Du haſt es ſo lange nicht mehr as fügte 
fe in demſelben demüthigen Tone hinzu. 
Und vor ihm niedekknieend, nahm fie fanft ſeine 


Bean und legte ſie ſich auf das gebeugte 


aupt, 


Paſtor Erichſen will im erften- Impuls die 


Hand von dem Haupte ſeines Kindes ziehen — 
da fällt ſein Blick auf die edle Geſtalt des knie⸗ 
enden Mädchens — das Lampenlicht ruht auf 
der goldenen Haarfülle — tiefer noch neigt ſie 
die Stirn vor ihm, und ein menſchliches Rühren 
erfaßt ihn. 

It es nicht das Unglück, das die Verblen⸗ 
dete für ſich zu erbitten im Begriffe ſteht? 

Gott ſegne Dich und gebe Dir feinem Frie⸗ 
dle Te Sieh aaf fr 2 ö 

Gehorſam erhob ſie ſich. „Nun “ 

Als der ehrwürdige Greis dann vor ihr 
ſteht, den leuchtenden Blick auf ſie gerichtet, da 
erſcheint ſie ſich fo klein und der Reſt des zu⸗ 
ſammengerafften Muthes droht zu ſchwinden; 
aber etwas unüberwindlich Treibendes in der 
Seele giebt ihr dennoch die nothwendige Kraft. 

„Morgen wird Eugen v. Ravens zu Dir 
kommen und Dich um meine Hand bitten.“ 

Eine Pauſe athemloſer Bangigkeit folgte. 

„Wenn meine pflichtvergeſſene Tochter doch 
einmal hinter meinem Rücken mit dem Herrn 
verkehrt, fo ſage ihm, er folle ſich die Mühe 
ſparen; ich habe nichts mit ihm zu verhandeln, 


Wegen Aſſortirung meines Lagers verkaufe vom 8. Jult bis 1. Oetobet l. J. 


um 30% billiger 


ſammlliche Wasten wie: Teppiche, Läufer, Gardinen, Möbelſtoſſe, Kleiderſtoſſe in ſcwarz und esüleurt. 
Ludwig Hrykus, fodz, Petrikauer-Straße neben Scheiblets Neubau. Zur rothen 3. 


a afen⸗ ö 


Hafencapitän feines Poſtens als Beamter ii 
ſondere Aufträge enthoben worden. Die (or 
dung des Contreadmirals wird daher von I 
als ein Racheakt angeſehen. Peninſki w 
e Jäger und vortrefflicher Sg 
ekannt. 


Nages chronik. 


— Vom Polizeimeiſter der Sig 
Lodz. (Aus dem „Lorsunckit Iucrox be 

Infolge der jetzt aufgetretenen Cholera 
demie mache ich die Befitzer von Hotels unn 
der Art Reſtaurationen darauf aufmerkſam, | 
1) in jeder Nummer der Hotels, und 9% 
den Büffets und Tiſchen, wo die Speiſen wen 
reicht werden, Karaffen mit abgekochtem und 
dann abgeküͤhltem Waſſer aufgeſtellt wen 
müſſen. Sen 8 
Für Nichtbefolgung obiger Verordnung pe 
den die Schuldigen laut § 102 des Geſetzes un 
10. Juni 1893 zur gerichtlichen Verantworſſ 
gezogen. 2 
Lodz, den 13, (25.) Auguft 1894, 
Der ap By er, Stgats⸗Rath Chr za none 

— Der Verwaltungsrath des Lon 
chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Verein 
ehrt ſich hiermit zur gefälligen Kenntnißng 
aller mildthätigen Einwohner der Stadt Lon; 
bringen, daß er auf Grund des Cirkularz 
Petrikauer Gouvernemenschefs vom 17, 
1892 sub Nr. 1328 im Einverſtäudniß mit 
Sanitätscomité beſchloſſen hat, umfaſſende Ip 
beugungsmaßnahmen behufs Unterdrückung 
Epidemie unverzüglich vorzunehmen. 5 
Zu dieſen Maßnahmen gehört in erſter i 
die Verſorgung armer Leute mit Thee, de 
kochte mit Rothwein vermiſchtem Trine 
und warmer Speiſen, ferner die Fürſorge 
die durch die Epidemie verunglückten Armen 
verwaiſten Kinder, kurz alles, was zur U 
drückung der Epidemie beiträgt und der Ve 
tung derſelben entgegenwirkt. 
Zur Ausführung dieſer großen und wid 
Aufgabe find bedeutende Geldmittel erford 
welche zu verſchaffen einzelne Perſonen oder 
ſtitutionen nicht im Stände wären. Dahen 
ſchloß man in der am 6. (18) d. Mts. au 
Magiſtrate abgehaltenen Sitzung der Ver 
der Stadt und des Wohlthätigkeits⸗Vereins, n 
Mittel wegen an die Opferwilligkeit der Cler 
Bürger zu appelliren und zur ſofortigen g 
lung von freiwilligen Spenden zu obe nge 


gonnen. Seine Seereiſe hatte er pan 1859 Zweck allgemeinbekannte Perſonen einzulghe m, 
e 160 aan de 4ſt en teil: und beufeen fp durch ile een 
leg“ gemacht. Im Jahre 1889 wurde er im beſtätigte Sammelliſten aus zufolgen. e ein 
Range eines Capitäns 1. Ranges zum Comman⸗ re Perſonen acceptirten bereitwilgſ 
deur des jerſchiffs „Sinoße“ er Im der im Grand Spie zam 10. (22) August % 
haltenen Sißung ihre Wahl als Sammeſde 


ten, nahmen die beſorgten Subſkriptionziſß 


gleich in Empfang, um ohne Auſſchub zur S 
lung der Spenden zu ſchreiten und dieſelbe 
dem zu im Zweck extragewählten Kalfie 
Herrn R. Ziegler, einzuzahlen. ö 

Zu den Herren Sammel delegaten geha 
J. Stüldt, Czetwillski, A. Stachlewski, Mah 


15 eine Unterredung wünſchenswerth erſche 
äßt. 1 y 
Leonore krümmte ſich unter dem harten IR) 
ſpruch. 2 7 7 
„Doch, doch, Vater, das Glück meine 
kunft hängt davon ab! Willſt Du um 9 
Haſſes willen mir ein Leid zufügen, daß 
ſchlimmer als der Tod, deſſen Schreden D 
mir genommen haft ?* 4 
„Nicht um meines Haſſes willen, der I 

erloſchen iſt, ſondern der gerechten Em 
wegen, die ich gegen das fluchbelaſtete Gesch 
hege und hegen muß, um des Heils Deiner 
willen, Lebnore, die in dem Bündniß mit e 
Ravensburger untergehen wird. Ich ſehe gl 
ſam ſchon den Frevel, der ſich vorbereitet, 
gebe meine Einwilligung nicht dazu. Haff 

es gehört? Nie! Und nun geh; es tft ein mm 
ſamer Auftritt zu ſehen, wie meine Tochter 
und Erniedrigung für ſich erfleht.“ 

„Liegt denn Erniedrigung in der Li 
einem Manne, Vater 7“ Gugerte Leonore vor 
voll. „Wäre es Waldemar Berg, Du w 
ihn als Sehn willkommen heißen und mich 
verurtheilen!“ { 

„Weil der lautere Charakter dieſes Mu 


mir die Garantie für Deinen Frieden biete 


iſt der Dir von der Vorſehung beſtimmte ( 
Worin beſteht das echte Glück? In dem di 
der Seele mit ſich und ihrem Gott. Du Mi 
den Kampf — zwingen kann ich Dich nal 
nicht; fordere jedoch nicht von mir“, fi 
mit erhobener Stimme fort, „daß ich 
Hand reiche zu Deinem Bündniß mit dent 


derben.“ * 
„Ich würde unglücklich mit Paſtor 2 
werden, Vater“, erwiderte Leonore, die TEAM 


Empfindungen niederkämpfend; „der Kreis if 
Pfartersfrau in dem armen Dorfe 0 
eng, die Alltäglichkeit in dem bejdrän 
Horizont der kleinlichen Pflichten würde me 


erdrücken. 2 
Fortſetzung folgt.) - = 


0 
nis 


cl 


V 191. 


Auf ® a che. 
Laura Kieler. 


Zu Befehl, Herr General!“ Der junge 
f ir trat einen Schritt vor, indem er dem 
Fi des Commandanten begegnete. 

„Siddon! Ein Bauer aus dem Hochland 
chte mir in dieſem Augenblick einen Zettel vom 
piquartier. Sehen Sie, hier! Far 
Siddon nahm das Papier. Auf demſelben 
d mit Bleiſtift geſchrieben: 4 
„Glauben Sie Alles, was E. H. Ihnen er⸗ 
hlen wird. George Waſhington!“ ee 
Er gab den Zettel zurück. * 
„Well!“ ſagte der Commandant, „der Eurier 
fühlte, daß die engliſchen Truppen heute Nacht, 
eckt von der Finſterniß, beabfichtigen, einen 
fall zu machen und die Feſtung zu überrum⸗ 
In. Sehen wir fie nicht, wenn fie ſich heran⸗ 
leichen, ſo ſind wir verloren, denn die Nacht 
bt gerade aus, als werde fit günſtig für fie 

Ungünſtig für uns fein. In demſelben 
genblick, wo fie in den Bergpaß auf der an⸗ 
Seite des Hudſon eindringen, werden fe ein 

abredetes Signal geben, 110 welchem die Glie⸗ 
der äußeren Linie hinzuſtoßen ſollen. Von 

111 1 fie, vereint ſich bis zur Feſtung 
anzuſchle 16 und dann über dieſe wie die 
ige über die Mans her zufallen.“ f 
„Und das Signal?“ fragte Sidon. 
„Eine rothe Rakete, welche emporgeſandt 
td, und das wird das Einzige fein, was uns 
merkſam machen kann. Sehen wir ſie, jo 
ſſen wir auch, zu welcher Zeit fie. am Paß 
, und können uns danach die Zeit berechnen, 
che der übrige Weg in Anſpruch nehmen wird, 
d fo unſere Verhaltungsmaßregeln ergreifen. 
hen wir das Signal dagegen nicht, bevor fie 
it den Hudſon gekommen find, ſo werden wir 

um letzten Mann niedergemetzelt werden. 
Die Stärke des Feindes iſt der unfrigen viermal 
erlegen, und wir kapituliren nicht, General Un⸗ 
Forth hat niemals kapitulirt, und feine Leute 
erden es auch nicht thun. Wir find Ameri⸗ 
ner. Wir werden den Boden, den wir ange⸗ 
ut haben, vertheidigen und ſind berechtigt, freie 
nner auf unſerem eigenen Grund und Boden 
ſein. — Siddon! Von der ängerften und am 
küten: vorſpringenden der weſtlichen Baſtionen 

d das ganze gegen Weſten gelegene Terrain 
erſehen werden können. Ein Mann, der Augen 
e ein Falke hat, und auf deſſen Zuverläſſigkeit 
D Sinne ich mich wie auf meine eigenen ver⸗ 
ſen kann, muß dort auf Ausſchau nach dem 
Anal ſtehen. Einem Gemeinen vertraue ich 
ſer Leben und unſere Ehre nicht an. Ich habe 
gegen beſchloſſen,“ — der Commandant erhob 
bei dieſen Worten, indem er den Feldſtuhl 
Seite ſchob — „dieſe Aufgabe demjenigen 
zuvertrauen, der das ſchärfſte Auge unter der 
zen Beſatzung hat, und deu ich kenne, 
ich ſeit ſeiner Kindheit kenne, wo er 
8 Bae 5 Knabe auf meinen Knieen ritt, 
m jüngsten Offizier. — Es iſt jetzt ſchon ſpät, 
* Uhr iſt zehn. Gehen Sie ſofort hinauf auf 
Baſtion, Siddon, und bleiben Sie dort, bis 
e die Rakete geſehen haben. Melden Sie es 
n augenblicklich, indem Sie einen Schuß ab⸗ 
nern — nur einen einzigen Schuß, denn es iſt 
ne Sekunde zu verlieren. Erinnern Sie ſich, 
es Leben oder Tod für zwölftauſend tapfere 
Mameraden gilt!“ n 122 
Der Commandant drückte Siddons Hand 
in der ſeinigen und ließ fie erſt wieder los, 
em er ſich langſam entfernte. 
„Gehen Sie mit Gott, Siddon! Ihre Ka⸗ 
Br verlaſſen fih auf Sie wie auf ſich 
1 iR: 4 j - 


Sidon legte die Hand an die Mütze und 


* 
* 


fe hinaus. 


der heißen Auguſtabende, die unwillkürlich die 
käfte in jedem Nerv erlahmen und in ihrer Un⸗ 
mlichkeit Einen von unbeſtimmten Gefühlen 
rchſchauern laſſen. UN 
Als Siddon ſchnell die Wachtſtube paffirte, 
ein junger Lieutenant ebenſo ſchnell aus der⸗ 
ben heraus. 
5 Wohin, Siddon?“ 
„Auf Wache.“ 
»Der Hudjon brauſt heute Abend fo laut, 
wünſchte, daß ich in der jämmerlichen Jolle 
glücklich über ihn hinweggekommen wäre.“ 
Siddon erſtaunte über dieſe Worte und 
andte ſich ſchnell zu ihm um. 
„Willſt Du nach Bedford 2“ 
„Jawohl, ich habe eben Befehl bekommen, 
r den Hudſon zu ſetzen und dem Oberſten D. 
te verſiegelte Depeſche zu überbringen. Hier 
3 trübe und ſchwül, wohin man ſich 
de * > ya 
I kidner, Du kannſt mir einen großen Dienft 
heiſen. Du kommſt an meinem Haus vorüber, 
einen Augenblick hinein und ſage meinem 
tuder, daß er ſofort meine Frau und meine 
ne Agda in das neue Boot bringt und, ohne 
de Minute zu verziehen, ſie zu meinem Onkel 
Weſtford hinabbringt. Sage ihm, daß ſie dort 
her vor einer Gefahr ſeien, die heute Nacht 
ford bedroht, aber ſage nichts weiter. Bitte 
in meinem Namen, ſofort meinem Befehl 
ichzukommen, aber ſage ihm auch, daß er das 
ue Boot nehme und um Gottes willen nicht die 
de Jolle benutze! — Ich werde Dir das nie 


fgeffen. “ e 
Der Angeredete nickte bejahend mit dem Kopfe 
1 verſchwand um die Ecke des Arſenals, wäh⸗ 


Der Abend war finſter und ſchwül, einer 


rend Siddon ſeine Schritte ſchnell nach den weſt⸗ 


lichen Wällen lenkte. 


* 8 * 


Die Stille der Nacht hatte ſich bereits der 
anzen Landſchaft mitgetheilt, nur das einſchlä⸗ 
ande Brauſen des Hudſon tief unter der Feſtung 
tönte herauf, und nur das Bellen eines oder des 
anderen Hundes verrieth Leben. N 

Die ſchwüle Luft ließ ein nahes Gewitter 
erwarten. Was jenſeits des Fluſſes im Weſten 
und innerhalb der Feſtungsmauern zum Angriff 
und zur Vertheidigung 5 Leben und Tod vor⸗ 
bereitet wurde, geſchah lautlos und gedeckt von 
der Dunkelheit. 

Lichter erglänzten in den Fenſtern Bedfords, 
die Bewohner gingen zur Ruhe, aber Niemand 
ahnte oder je die Wache, die ausgeſtellt war; 
die Finſterniß barg ſie. 0 

Ueber ihren Häuptern hoch oben auf der 
weſtlichen Baſtion, die in jähem Abhang über 
den Hudſon hinausſprang, gerade wo dieſer eine 
ſcharfe Biegung macht, ſtand er unbeweglich und 
rührte ſich nicht von der Stelle, aus Furcht, daß 
die ſchickſalsſchwangere Rakete feiner Aufmerkſam⸗ 
keit entgehen könnte. 

Er wagte nicht, ein Glied zu rühren, ſon⸗ 
dern fühlte ſich wie feſtgenagelt, den Blick unab⸗ 


läſſig gegen Weſten gerichtet. 
77 


8 gilt Leben oder Tod für zwölftaufend 

tapfere Kameraden!“ 8 
Siddon hielt den Kopf emporgerichtet und 
ſah in gerader Linie hinaus, als ob er nach dem 
Centrum einer Schießſcheibe hinſchaue. 5 
Jeder Nerv ſeines Körpers war geſpannt, 
jeder Muskel ſtramm, der Athemzug war kurz 
und ſchwer, und Schweiß brach aus ſeiner Stirn 
hervor. Es brannte in ihm, es brauſte vor ſei⸗ 
nen Ohren, als ob ihm das Trommelfell ſpringen 
wollte. Seine ganze Lebenskraft war in den 
Augen concentrirt und die Pupillen erweiter⸗ 


ten ſich. 


Eine Fliege ſetzte ſich auf 5 Stirn und 
ſtach ihn. Die Hand zuckte, aber er wagte es 
nicht, fie zu erheben, um die Fliege fortzujagen. 

Die Schildwache zitterte vom ya bis zu 
den Füßen. Einen Kampf führte er in der Tiefe 
ſeines Herzens, aber ein Kampf, in dem er ſich 
zu bewegen vermochte, erſchien ihm leichter als 
dieſer Kampf mit feinen eigenen Sinnen; 

Ein Nebel zog vor ſeinen Augen vorüber, 
and doch erhob Siddon noch immer nicht die 


Hand. In dieſer fürchterlichen geiſtigen Anſpan⸗ 


nung kam es ihm ſelbſt vor, als ob er nach und 
jah verfteinere. Er hörte und fühlte nichts, er 
ah nur. 
Siddon blinkte mit den Augen. Wohl währte 
dieſes Blinken nur eine angſterfüllte Secunde, 
aber dieſe Serunde konnte auch hinreichend für 
die Rakete ſein. 
Eine entſetzliche Angſt beſchlich hn. 
Wie weit war die Nacht ſchon vorgeſchritten? 
War es ſchon über die erwartete Zeit? Stand 
der Feind ſchon rund um die Feſtung? Und er 
ſah ihn nicht, den ſchleichenden, unſichtbaren Feind! 
Tanzende Irrlichter umgaukelten ſeinen Blick, fie 


wurden zu Tauſenden, zu einer leuchtenden Heer⸗ 


ſchaar, die den großen, leeren Luftraum zwiſchen 
ihm und den Catskielbergen erfüllte. 
Licht? 5 
Nein, nur die unglücksſchwangere, ſtille Fin⸗ 
ſterniß. Brie 
Er beugte ſich noch weiter vornüber. Wollte 
die Schildwache über die Baſtion hinausſpringen? 
Ein Strahl! Ein plötzlicher Gedanke. Er 
hielt den Athem an und lauſchte, als ob das 
Gehör ihm feinen Blick ſchärfen könnte 
Vernahm er nicht einen Laut? — Ein 
Flüftern ? hrs * guig d 


* * 


=“) . 
Während der Soldat dort auf Wache ſtand, 
war das Unwetter losgebrochen. 5 Lui. 
Die zerriſſenen Wolkenmaſſen, die am Hori⸗ 


zont drohend ſich erhoben hatten, waren herauf⸗ 


gezogen und ſammelten ſich über dem Kopf der 
Schildwache. 1 

Aber er hatte nichts geſehen. f 

Der Donner rollte, und der Blitz durch⸗ 
kreuzte die ſchwarze Nacht im funkelnden Zick⸗ 
zack; es wirbelte und ſauſte um ihn, der Sturm 
riß an ſeinem Mantel und der Fluß brauſte laut 
unter ihm. 1 1 

Die Elemente waren für ihn nicht vorhan⸗ 


den. Er ſtand nur auf Wache. 


Ein Boot kam kämpfend den Fluß herab. 
Es war klein und gebrechlich. IR 

Ein junger Mann führte die Ruder, und ein 
junges Weib und ein kleines Kind ſaßen im Hin⸗ 
terſteven. 

Aber das Boot war leck geworden und das 
Waſſer drang in dasſelbe herein. 

Henry Sidon und Mrs. Siddon arbeiteten 
für das Leben, ſie ſchöpften Beide mit den Hüten 
und den hohlen Händen das Waſſer aus, da die 
Schippe über Bord geſpült war, während das kleine 
Kind vertrauensvoll und ohne Furcht ſich an den 


Arm der Mutter klammerte. 


„Papa hilft uns! Papa kommt ſchon!“ 

Der Strom führte das Boot hinab gegen 
die vorſpringende Baſtion. Das Waſſer ſtieg mit 
entſetzlicher Schnelligkeit. Mrs. Siddon ſtand in 
dem ſchwarzen, trüben Waſſer bis an die Knöchel 
und hielt das Kind hoch in ihren Armen empor, 
damit der Tod es nicht erreiche. 

„Hilfe!“ rief Henry, aber in der Nacht hürte 
Niemand den Ruf. 

Da erleuchtete der Blitz die Baſtion hoch 


über ihnen und auf dieſer ſtand ſcharf abgezeich⸗ 


net gegen die zerriſſene Wolkenmaſſe eine Schild⸗ 


Sollte ein Vater nicht die Stimme feines 
Kindes kennen? Sie drang bis in den innerſten 
ens, das ſo wild in der Bruſt 


Die Finſterniß verbarg es, daß die Schild⸗ 
wache blaß wie eine Leiche geworden war, 

„Gerechter Himmel! Sie müſſen doch die 
Jolle genommen haben, — das Boot iſt leck ge⸗ 
worden.“ Dieſer Gedanke durchlief ſein Gehirn, 
es hämmerte wie mit eiſernen Hamme 
Aa jedoch die Schildwache bewegte 


Winkel ſeines Her 
des Soldaten klop 


5 r konnte auf einige Secunden davoneilen, 
er konnte aus dem Arſenal ein Tau herbeiſchaffen, 
zurückkehren und es hinauswerfenn 
Das war die einzige Rettung. 
in den Fluß hinab, und bevor das 
Boot beilegen konnte — aber die Rakete 
Leben =, Bwölftaufend 1. a 
ilfe!“ 


5 j 

„Möge Gott Euch und mir helfen!“ 

Ein neuer Angftruf und das deutliche Weis 
nen eines Kindes. f 

Siddon ballte feine Hände zuſammen. 

„Hilfe!“ ertönte es wieder zu ihm herauf. 
Ich — bin — auf Wache!“ ertönte es 
von der Baſtion, allein der Donner über⸗ 
tönte die Worte, ſobald ſie über die blutbeſpreng⸗ 
ten Lippen kamen. 

Der Blitz beleuchtete eine Secunde einen 
blonden Kinderkopf und die 
Mutter, die ihn umſchlangen, 

Es war nur eine, Secunde, 


ſich um ſich ſelbſt zu drehen, zuerſt Iangfam, 


gefalteten Hände der 


Auge wich nicht von dem Bergpaß fenſeſts des 
oder Tod für zwölftauſend 


ſchluchzte die weinende 
nuig, als ob das Herz brechen 


Die Schildwache wankte. 

Der Sturm wälzte ſich gegen die Klippe. 
Dort vernahm man keinen Laut mehr, aber die 
Schildwache auf der Baſtion wußte, was d 
tergegangen war. 

Sein Commandant hatte 
auf ſich ſelbſt verl 


tapfere Kameraden. 


ſich auf ihn wie 


ott, biſt Du gnädig und er⸗ 
barmungsvoll, — ſo nimm auch mein Leben. Nur 


Der Ruf kam ſo plötzlich, daß er zu 
einem einzigen, lauten, durchdringenden Schrei 


„Und plötzlich wie der Ruf war der An 
blick. Die Rakete ſchoß empor, glänzte und ver⸗ 
N demfelben Augenblick ertönte ein 
Schuß kurz und ſcharf in die 


Es wimmelte wie ſchwarze Bienen innerhalb 
und außerhalb der Feſtungsmauern. 


Dieſe Stille dauerte eine Stunde, aber als 
die Thurmuhr die erſte Stunde der Nacht in Bed⸗ 
ſord verkündete, folgte der Stille ein 


ſchenmaſſen, compact und beweglich, 
wälzten vorwärts und wurden zurückgedrängt, 
Donner auf Donner übertönte das Kampfge⸗ 
‚tümmel und das Waffen 
folgte dem anderen, 
man gedämpfte, kurz ausgeſtoßene Commando⸗ 


Bedford ſtand in hellen Flammen und die 
Feſtung wurde von unten herauf von dem rothen 
Schein der ſie umgebenden Stadt und von dem 
bläulichen Licht des Blitzes erhellt. Die Englän⸗ 
der wurden zurückgeworfen, das Gewitter hatte 
aufgehört, es rollte nur noch hohl und dumpf in 
der Ferne, und der Mond trat hervor. 

Er wandelte längs der Catskielberge und 
ſchaute hinab ins Thal. N ̃ 

Umriugt von Todten und Verwundeten ftand 
der Commandant nebſt ſeinen Offtzieren und Ge⸗ 
meinen, er blickte lange ſchweigend umher. 

„Die Feſtung iſt gerettet,“ ſagte er tief be⸗ 
wegt, „und mehr als der dritte Theil meiner 
Zwölftauſend. Laſſet uns Gott für den Sieg 


Alle entblößten ihre Köpfe. 
Mehrere der Verwundeten ſuchten 
heben, manche ſtützten ſich auf die Bruſtwehr, ans 
dere auf eine Kanone. 
f Mit dem Gewehr bei Fuß ſang die gerettete 

Beſatzung gedämpft und langſam: ö 

„Nun danket Alle Gott!“ 

Keiner erinnerte ſich der Schildwache oder 
dachte daran, daß fie vorhanden geweſen war, 
Aber es war doch Einer, der das Opfer der 
Schildwache nicht vergeſſen und das Gebet des 

Soldaten erhört hatte. 1 
der Alles ſieht, wenn das Maß 


Auf der äußerſten vorſpringenden Baſtion, 
die gerade von dem Glanz des Mondes verſilbert 
wurde, ſtand die Schildwache, die Hand um die 
abgeſchoſſene Piſtole gklammert, an die Mauer 
gelehnt, todt, getroffen vom Blitz. 

Sein Geſicht war gen Weſten gekehrt, aber 
die Augen waren geſchloſſen. 

Der Tod hatte ihn — auf Wache gefunden! 


Der Flied er, 
Bon 


J. von Maurik. 
Aus dem Holländiſchen von M. Mohr. 


Einmal vor langer Zeit ſchien die Sonne 
eines Morgens wunderbar hertlich und warm, 
und die Luft war rein und klar. Auf einem 
Fliederbaum im Garten eines Fare ſaß 
ein Vöglein und ſang; Wohin? Wohin? Es 
wax ein Lied der Liebe und der Ruhe, denn es 
wollte ſein Neſt bauen, Das Vöglein brach mit 
ſeinem Schnabel einen kleinen Aweig gas dem 
Baum und flog damit fort. .. Weit weg!. 
Ueber die Dächer! Auf dem e Giebel 
eines Häuschens in einer winkeligen Gaſſe ließ 
es ſich zum Ausruhen nieder, denn es war jo 

it gin bis draußen. Da verlor es ſein Zweig⸗ 
lein. Fort] fort! fang der Vogel und blickte ihm 
nach. Das Reis fiel an dem Giebel vorhei her⸗ 
unter, vorüber an vielen Fenſtern, begann dann 


dann ſchneller, immer ſchneller und blieb endlich 
auf einer alten, mit, dünnem Graſe bewachſenen 
Mauer liegen, welche zwei offene Höfe von ein⸗ 
ander trennte. Das Vöglein ſah den Zweig fal⸗ 
len und ſang: Fort! Fort! Dort iſt es zu eng 


und zu dunkel; von dort hole ich es nicht her⸗ 


vor. Die Spatzen mögen es mitnehmen, dachte 
es und flog zurück in den Garten; dort gab es 
enug andere. — Die ragen nehmen aber keine 
liederzweige für ihre Neſter; ſie finden Heu 
und Stroh genug; es blieb daher liegen. Die 
gute, alte Sonne, die Alles auf Erden erwärmt 
und erquickt und keins ihrer Kinder vergißt, 
vernachläſſigte auch das Zweiglein nicht und nicht 
den Samen, den es trug. Jeden Nachmittag be⸗ 
ſuchte ſie es zwiſchen den Giebeln und exwärmte 
es einige Stunden lang mit ihren Strahlen. Als 
die Sonne dies einige Jahre hindurch getrieben 
hatte, war aus dem Reis ein Bäumchen gewach⸗ 
ſen; zwar nur erſt ein paar Meter hoch aber 
dennoch hatten ſich Blüthen daran angeſetzt, fo 
daß die Sonne Freude hatte an dem berlore⸗ 
nen Kinde, welches fie jo gut bewacht und ver⸗ 
ſorgt hatte. N “ia 
Die Bewohner der beiden Häuſer, zwiſchen 
deren Mauern das Bäumchen wuchs, hatten es 
kaum wahrgenommen; die meiſten verhingen ihre 
Fenſter mit, Wäſche oder ſonſtigen Kleidungs⸗ 
ſtücken zum Trocknen und hatten kein Auge 55 
die Blüthen, die der alten Mauer entſproſſen 
waren. Eine alte Frau, die alltäglich vor ihrem 
Fenſter den Blumen gegenüber ſaß, hatte den 
Fliederſtrauch bemerkt und ſich über ihn gefreut, 
der ihr, wenn der Wind ging, ſcheinbar freund⸗ 
lich zunickte. Er war ihr wie ein alter Bekann⸗ 
ter geworden, der ſich mit Theilnahme bei ihr 
umſah und in jedem Jahr zurückkehrte, um ſich 
nach ihrem Wohlbefinden zu erkundigen. Sie 
liebte die Blumen, die ernſthafte, alte Frau, 
und hatte dennoch ſo wenige auf ihrem Lebens⸗ 
wege erblühen ſehen. nee es 
Frau Reevers war Wittwe, deren Mann 
längere Zeit hindurch Schreiber am Räthhanſe 
geweſen, ſchwindſüchtig geworden und geſtorben 
wär. Nachdem er mit den Worten: „Dank, meine 
ute Frau!“ auf den Lippen geſtorben war, war 
He allein auf der Welt; allein mit einem Söhn⸗ 
chen, einem ſchwächlichen, zarten Kinde. Unter 
furchtbaren Schmerzen der Mutter war es zur 
Welt gekommen und hatte monatelang ache 
Tod und Leben geſchwebt; fe aber, die um ſei⸗ 
netwillen auf der Schwelle der Ewigkeit geſtan⸗ 
den, hatte ihn aufgezogen, verſorgt und gepflegt 
wie eine empfindliche Blume und ihn dadurch 
am Leben ethalten. Es lachte ſchon früh, das 
blonde Kind, und das Mutterherz erfreute ſich 
dieſer Fröhlichkeit, darin es eine Gewähr für 
Leben und Geſundheit erblickte. Es gewann den 
Anſchein, als ob in demſelben Maße, als die 
Kräfte des Vaters ſchwanden, diejenigen des 
Kindes zunahmen, und als die Gattin betrübt 
ihrem wackeren Manne die Augen ſchloß, war 
Wilhelm ein Knabe von fünf Jahren, der wohl 
zart und blaß ausſah, dabei aber doch geſund 
war. Kümmerlich hatte ſie dann viele Jahre 


weiter gelebt, gearbeitet und ſich abgemüht für 


ſich und ihren Knaben, um das Nothwendigſte 
e e Aber Muth und Kraft verließen 
e nicht, und ſie verdiente mit Näharbeit ſo 
viel, als ſie benöthigte, um ihn, ihr Kleinod, 
ihren Augapfel, zu verſorgen und zu — verwöh⸗ 
nen. Sie lebte nur für und durch ihn. Wenn 
Nachbarn oder Freunde ſie ermahnten: „Frau 
Reevers, Ihr verwöhnt den Jungen zu ſehr; 
Ihr verweichlicht ihn, es wird nie ein rechter 
Mann aus ihm“, ſeufzte ſie nur und meinte: 


„Ach, er iſt jo zart und ſchmüchtig, gerade wie 


ſein Vater!“ 

Als Wilhelm zum Jüngling geworden war, 
wurde er von einer ſchweren Krankheit befallen, 
die ihn monatelang an das Krankenlager gefeſſelt 
hielt; auch wäre er ſicherlich geſtorben, wenn 
ſeine Mutter ihn nicht wie ein gütiger und liebe⸗ 
voller Engel mit faſt übermenſchlicher Kraft ge⸗ 
pflegt hätte. Was Wunder, daß derartige Ver⸗ 
hältnifje dazu führten, jene beiden Menſchenher⸗ 
zen unlöslich aneinander zu ketten. Wilhelm 
lohnte die liebevolle Sorge der Mutter durch 


— . , ae Ferne. Sache, — — 4 


— 3 


— 


— 


da, am Fenſter, hatte er zum 


alten Commode prangte 


verſchiedenen 
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eine große Anhänglichkeit. Für den Handwerker⸗ 
ſtand war er, obwohl geſund, doch nicht kräftig 
enug; da er aber von Jugend auf einiges 
Zeichentalent gehabt hatte, war er Lithograph ge⸗ 
worden und verdiente nach und nach ſo viel, daß 
er nun ſeinerſeits die Mutter ernähren konnte, 
als dieſe ſelbſt nicht mehr dazu im Stande war. 
Die 1 Arbeit, beſonders bei Lampen⸗ 
licht, hatte ihre Augen geſchwächt und das 
herannahende Alter daran nichts beſſer gemacht. 
Wilhelm hegte keinen Gedanken, den er nicht 
mit ſeiner Mutter theilte; ſie war Alles für 
ihn, der Mittelpunkt ſeiner liebenden Fürſorge. 
Mit kleinen Aufmerkſamkeiten umgab er die alte 
Frau, und es war ihm eine Freude, wenn er 


dem einen oder anderen ihrer kleinen Wünſche 


zuporkommen konnte. 

DPft, wenn die alte Frau neben ihrem über die 
Arbeit gebückten Wilhelm mit ihrem Strickzeug 
ſoß, überflog ihr Blick den kleinen Raum, wäh⸗ 
rend ſich die Gedanken in ihrem Kopfe drängten 
Dort, in jener alten Bettſtatt mit den 
Vorhängen, war er krank geweſen, ihr Liebling; 
erſten Mal nach 
eſeſſen. Oberhalb der 
8 fein erſte Zeichnung, 
während über dem Kamine die erften- Berfthe 
feiner. Radirnadel angebracht waren. Alles redete 
5 Me ihm und das einfachſte Möbel hatte 


ſeiner Geneſung wieder 


für fe eine Geſchichte. Zuweilen auch verweilte 


r Auge auf einem kleinen photographiſchen 
Bildniß, welches ein Schränkchen von 21155 
Holz, Wilhelms Eigenthum, zierte. Es war ein 
ſugendliches, friſches Mädchenantlitz — dasjenige 
von Nachbars Clärchen. Das Mädchen und 
Wilhelm waren als Kinder ſehr viel zuſammen 
eweſen. Sie hatten mit einander geſpielt, 
treiche zuſammen ausgeführt, hatten 1 ge⸗ 


neckt und wohl auch geküßt, bis Clärchen vier⸗ 
zehn Jahr geworden wat und die elterliche Woh⸗ 


nung verließ. Der Korbmacher, ihr Vater, wech 
ein Haus voller Kinder und kaum das tägliche 
Brod für fie, Es war alſo nach ſeiner Anſicht 
ſelbſtverſtändlich, daß die Aelteſte in Stellung 
ing, Wilhelm weinte Thränenſtröme, als ſie 
bſchied nahm, doch es waren echte Knaben⸗ 
thränen, fie trockneten fo ſchnell als fie entſtan⸗ 
den waren und ließen keine Spuren zurück. 
Wenn Frau Reevers dieſes Mädchenbildniß 
betrachtete, überkam fie ein wunderliches, fremd⸗ 
artiges Gefühl. Sie wußte eigentlich ſelbſt nicht 
recht weshalb, aber es war ihr, als empfände fie 
eine unbeſtimmte Abneigung gegen das Mädchen, 
welches ihrerſeits der alten Frau nie anders wie 
liebevoll und herzlich begegnet war. Anfünglich 
hatte dieſe das Mädchen auch ganz gern gehabt, 
erſt ſpäter, als ſie Wilhelms 41 zu Clara 
gewahrte, erkaltete die ihre. Wie und wodurch, 
wußte fie ſich ſelber nicht zu erklären. Sie em⸗ 


pfand etwas, dem fie keinen Namen geben konnte. 


Es ſchien ihr beinahe, als wenn Clärchen ſich 


widerrechtlich einen Theil von Wilhelms Zunei⸗ 


5 


angeeignet hätte, einen Theil, der ihr, der 
er, gehöre; als ob ſie zu kurz käme bei der 
Auhänglichkeit, die Wilhelm ſeiner Jugendgeſpie⸗ 
lin bewahrt hatte. Vielleicht lag ein gut Apel 
Selbſtſucht in der übergroßen Liebe, die Frau 
Reevers ihrem Sohne entgegen brachte, Sie wollte 
ihn allein für ſich haben. 

Des Oefteren war es, als ob er ihre ge⸗ 
heimften Gedanken errieth, denn wenn. fie fo ein 
beiſammen ſaßen, ſchaute er manchmal plötzlich 
von ſeiner Arbeit auf und nickte der Mutter 
freundlich zu. Dann begegneten ſich wohl ihre 
Augen und in dieſem warmen Blicke fühlte ſich 
die alte Frau von Herzen glücklich und zufrie⸗ 
den. 15 nur ein einziges Wort zu ſprechen, 
hatten die Beiden 1 „ 

Ruhig und ereignißlos verſtrichen jo einige 
Jahre für Mutter und Sohn. Niemand küm⸗ 
merte ſich um die beiden ruhigen Menſchen, die 
nur für und mit einander lebten. Dennoch war 


es kein ſtilles Stadtviertel, das ſie bewohnten. 
Die beiden altersgrauen Häuſer, die ſich gegen⸗ 
ber ſtanden, waren ſtark bevölkert. Im unteren 


Theil des einen hatte ein Schreiner ſeine Werk⸗ 
ſtätte aufgeſchlagen, während der Korbmacher 
das Erdgeſchoß des anderen Hauſes inne hatte. 


inen 


Lodzer Tageblatt. 


liches, unverdorbenes, einfaches Gemüth entgegen⸗ 
ſtrahlte. Die untergehende Sonne ſchaute noch 
ein paar Minuten über die kleine Mauer, als 
wollte ſie ſich davon überzeugen, daß das Pär⸗ 
chen dort unten ſich gut mit einander verſtehe. 
„Clärchen, wie lange biſt Du wohl fort ges | 
120 5 %, Vier Jahre.“ —, So lange? — Frei⸗ 
lich —„ Dann biſt Du jetzt alſo achtzehn Jahre 
alt?“ —, Und Du einundzwanzig.“ — „Dann biſt 
Du auch kein Kind mehr“, meinte Wilhelm naiv. 
„Du auch nicht“, entgegnete Clärchen, indem ſie 
ihm lachend in die Augen ſchaute. 
„Wie hübſch Du geworden biſt, Cläre!“— 
„Bindeft Du?“ 
0 Nun ſpielen wir auch kein Nachlaufens 
mehr. 
Nein, dazu find wir nun 
den!“ Das Mädchen lachte herzl 
Zumuthung. ö N 
shaft Du dann und wann auch an mich 
gedacht, Cläre 5 g 
Und Du an mich?“ Wieder ſchwiegen beide 
eine Weile, während ihre Hände ſich unwillkür⸗ 
lich faßten, wobei fie ſich in vie Augen ſahen. 
„Clärchen?“ — „Wilhelm?“ —, Darf ich Dir 
einen Kuß geben, wie früher?“ — „Nein.“ — 
Warum nicht?“ — Weil wir keine Kinder mehr 
nd!“ Fort war ſie, in's Haus hinein. Wil⸗ 
helm ſchaute ihr ſinnend nach und ging dann 
anch nach Hauſe. 5 
RR wem ſprachſt Du unten?“ fragte feine 
utter. i 


„Mit Clärchen vom Korbmacher. Sie iſt 
wieder zu Hauſe.“ 

„So!“ —Weiter ſagte Frau Reevers nichts 
mehr an je Abend. Drei Herzen aber pochten 
in jener Nacht unruhig in dem alten Hauſe, 
zwei junge und ein altes. 

— — — Ein Jahr ſpäter. Es iſt Abend. 
Wieder blüht der Flieder; er hat ſogar ſchon 
beinahe abgeblüht; dennoch halten ſich noch einige 
Blüthen an den dünnen Stengeln. Wieder ſtehen 
Nachbars Clärchen und Wilhelm an der Mauer, 
aber ſie ſprechen kein Wort. Wilhelms Arm hält 
Clärchen Leib umfaßt und ihr Haupt Hit an 
feiner Bruſt. Clärchen ſchluchzt. Er hält fie 
feſter an ſein Herz und ſtößt endlich die Worte 
hervor; „Iſt es Dir nun klar, Cläre, daß nichts 
daraus werden kann?“ — „Nein! Nein!“ klagt 
das Mädchen. 5 

„Sie weiß nichts davon, Liebſte. Sie ver⸗ 
muthet nicht einmal, daß es etwas zwiſchen uns 
giebt. Ach Gott, Clärchen, weine doch nicht ſo 
„ es bricht mir das Herz! Hab! doch Mit⸗ 
leid mit mir; Du weißt nicht, was ich leide. 
Sieh’, die Mutter iſt in der letzten Zeit ſo 
ſchwach geworden; fie bedarf meiner Hilfe jo 
nothwendig! Ich fühle, daß ſie mich nicht ent⸗ 
behren kann .. es würde ihr Tod ſein!“ 

Clärchen richtet die feuchten Augen auf Wil⸗ 
helm und ſeufzt. Wilhelm ſtreicht ſanft mit der 
Hand über ihre Locken und flüſtert: „Aber ich 
werde Dich immer lieb behalten, Clärchen, jo 
lang ich lebe. . und Du, wirft Du zuweilen 
an mich denken?“ 

„Ja Wilhelm, fa.“ — Und wenn Du ſpäter 
vielleicht.“ hier ſtockt Wilhelms Stimme auf 


u alt gewor⸗ 
{6 über dieſe 


einmal — ‚wenn Du ſpäter mit einem Anderen 


Stebſle, ich kann, ich 5 
t 


Verſchiedene Familien, alle aus dem kleinen 


Handwerkerſtande, bewohnten die übrigen Stock⸗ 
werke, während der kleine, offene Hofraum zwi⸗ 


ſchen den beiden Häuſern der Sammelplatz der 
erg war, die dort wuſchen 


und Teppiche klopften, ihre kleinen Streitigkeiten 


ausglichen oder ſich die neueſten Neuigkeiten der 


el mittheilten. Frau Reevers aber und ihr 
Sohn wurden von Allen mit einem gewiſſen Re⸗ 
0 behandelt, was wohl daher tührte, daß fie 
ch um Niemand kümmerten und Niemand zu 
nahe traten und dadurch die Anſtändigkeit ihrer 
Geſinnung bewieſen. g 
Faſt unbeachtet lebten ſie weiter, bis ein 
kleines Ereigniß ihr ſtilles, einförmiges Leben 
in etwas unterbrach. Nachbars Clärchen war 
nämlich wieder heimgekommen. Die Familie auf 
dem Lande, bei der ſie vier Jahre lang als 
Jungfer gedient hatte, war in's Ausland gereiſt, 
e aber war wieder zu ihren Eltern zurückge⸗ 
ehrt. Wilhelm wußte nichts von ihrer Rückkehr, 
bis ſie eines Abends plötzlich vor ihm ſtand. Er 
wagte ſeinen Augen nicht zu trauen. Wie hübſch 
ſie geworden war! Wie reizend umrahmte das 
reiche, dunkelblonde Haar die blühenden Wangen! 
Wie lachten die blauen Augen, wenn ſie ſprach, 
und wie glänzten die Zähne weiß zwiſchen den 
kirſchrothen Lippen hervor! 
„Guten Tag, Wilhelm“, ſagte ſie freundlich. 
Er ſtand ihr einen Augenblick befangen gegen⸗ 
über. Seine Augen ſuchten unwillkürlich die des 
jungen Mädchens, aus denen ihm ein jugend» 


wie ein Stein vom Herzen gefallen; ich dachte, 


glücklich wirft, dann. .. Das Mädchen ſchlingt 
plötzlich die Arme um feinen Halg und zieht 
Kr feinen Kopf zu ſich nieder, „Und wenn Du 
dann glücklich wirſt mit einem Anderen, denke 
dann an mich wie an einen geſtorbenen Freund.“ 

Clärchens Lippen ſtreiften ſeine Stirn, wäh⸗ 
tend fie flüſterte; „Glücklich? Das kann ich nur 
mit Dir ſein!“ 2 

„Mache mir den Abſchied nicht zu ſchwer, 
nicht anders.“ 

; „Ich weiß es, Wilhelm, aber es iſt fo 
art!“ i . 

„Clärchen, verdamme mich nicht, Gott weiß, 

was ich leide.“ ; Bea No 

Das Mädchen antwortet nicht; ihr Kopf 
ruht an feiner Schulter und ihre Sippen ſuchen 
die ſeinigen, Der Wind aber ſtreift die letzten 
Blüthen von dem Flieder und ſtreut ſie über des 
Mädchens Locken. 

Während dies unten auf dem kleinen Hofe 
vor ſich geht, ſitzt Frau Reevers in ihrer Stube 
und denkt an ihren Wilhelm; ſie hört ihn die 
Treppe heraufkommen und öffnet die Thür mit 
den Worten: „Aber Wilhelm, wie ſpät Du 
kommſt! Ich fing ſchon an, mich zu ängſtigen!“ 
Die Lampe auf dem Tiſch brennt düfter; daher 
ſieht die Frau nicht, wie bleich der Sohn iſt. 
„Wo warſt Du fo lange, mein Kind?“ 

„Ich habe mich unten von Clärchen ver⸗ 
abſchiedet; ſie geht wieder in eine Stelle.“ Seine 
Stimme zittert nicht einmal, da er dies ſagt. 

„Ei, ſo will ſie alſo wieder fort?“ Ein 
Seufzer der Erleichterung begleitete dieſe Worte, 
dann ſetzte ſie hinzu: „Sie nimmt eine Stelle 
an? das freut mich!“ Dann ihren Seſſel dem 
Sitze ihres Lieblings nähernd, ſagt ſie, indem ſie 
ihren Arm um 355 Schultern legt: „Ja, es 
freut mich wirklich, Wilhelm. Es muß einmal 
heraus. Ich fürchtete, Du hätteſt Dich in Clär⸗ 
chen verliebt und würdeſt ſie bald lieber haben 
als. ." f 

„Haſt Du denn jemalg bemerkt, daß ich Dich 
weniger lieb hatte als ſonſt?“ unterbrach Wil⸗ 
helm plötzlich ihre Rede. 


„Nein, Kind, nein! Aber es iſt mir dennoch 


— — 


Du. .. Da Du aber ſo gleichmüthig ſagſt: ich 
habe Abſchied genommen —bin ich wieder ruhig. 
Ach, mein Junge, ich könnte Dich gar nicht ent⸗ 
behren. Du biſt ja mein Alles auf der Welt, 
mein einziges Gut!“ 


„Das weiß ich, Mutter.“ Seine Stimem Frau Reevers beſchäftig 


klingt matt. f 

„Ich glaube, daß ich eiferſüchtig auf Deine 
Zuneigung bin, mein a Ich könnte es 
mir gar nicht vorſtellen, daß Du nicht immer bei 
mir wärſt. Wir find ja immer beiſammen ges 
weſen, nicht wahr? Es tft mir gerade, als könn⸗ 
ten wir uns gar nicht trennen. Ich habe auch 
ie daran gedacht, daß es einmal ſo weit hätte 
kommen können. 

„Ich weiß es, Mutter“ 
„Biſt Du heiſer, mein Kind? Nimm Dich 
in Acht. Es geht ein ſtarker Luftzug auf dem 
Hof. Ach, mein Sohn, wer hat Dich denn: jo 
lieb wie ich! Wenn ſch Dich entbehren müßte, 
würde ich.“ 8 

Wilhelm ſchließt mit ſeiner Hand die Lip⸗ 


pen ſeiner Mutter und umfaßt ſie ſtürmiſch mit 


beiden Armen. Sein Kopf ſchmiegt ſich an ihre 
Schulter; mit inniger Zärtlichkeit ſtreichelt die 
alte Frau ihm Locken und Wangen, Als dann 
Wilhelm den Kopf wieder erhebt, iſt ſein Antlitz 
ruhig, aber im Lampenlicht erglänzen zwei ſchwere 
Tropfen auf der Schulter der Mutter. Sie aber 
ſieht ſie nicht. 3 


„Und ich ſage Ihnen, Frau Müller, es iſt 
o und nicht anders,“ ſagte eine Nachbarin von 
tau Reevers, welche im Hofe am Waſchzuber 


Be zu ihrer Freundin, „ſeit die Cläre wieder 
angen als Kindergärtnerin, ſchwindet der 


ort 

Bilhe m nur ſo dahin wie Butter in der Sonne, 
obwohl er ſich nichts merken läßt. ſeiner Mut⸗ 
ter . . 

„Es will mir nicht in den Kopf“, antwor⸗ 
tete Frau Müller, „daß Frau Reevers nicht da⸗ 
hinter kommt. 

„Ach, die alte Perſon iſt zu einfältig dazu, 
oder ſie iſt ſo narrig auf den Jungen, daß ſie 
ihn Niemand ſonft gönnt und darum nur fo 
thut, als wäre Alles in Ordnung. Aber ſie 
treibt es nicht lange mehr. Sie iſt in der letz⸗ 
ten Zeit auch recht wacklig; vor ein oder ori 
ae hatte ſie etwas von einem Schlag⸗ 
anfall.“ r 

„Neulich habe ich mit der Korbmacherin ge⸗ 
plaudert, und da hat ſie mir allerhand vorge⸗ 
jammert. Denn ihre Cläre nimmt ſich die Sache 
nicht wenig zu Herzen. Sie ſei eine Zeit lang 
ganz elend davon e meinte die Mutter, 
worauf ich ihr nah, e ſolle ſich einmal mit 
der alten Frau droben ausſprechen. Sie war aber 
anderer Meinung. Das wolle fie doch lieber 
nicht thun, ſagte ſie, der Wilhelm ſei ein guter 
Sohn; man müſſe Reſpect vor ihm haben, es 
gäbe nicht viele ſo wie er. So lange er aber 
nicht heirathe, könne er ſeine alte Mutter pfle⸗ 
gen und verſorgen, er verſehe ſie reichlich mit 
Allem; es ginge ihr nichts ab... Aber natür⸗ 
lich, wenn er Beirathen jollte, dann wären ſie zu 
Drei und vielleicht auch bald zu Vieren; dann 


ie es ſchmale Koſt.. . Es thut mir leid, der 


läre wegen, ſagte ſie noch, aber ſo lange die 
Alte lebt, kann nichts daraus werden. g 

„Dann müßte man es ja eigentlich als ein 
Glück für die Kinder betrachten, wenn die Alte 
bald abflatterte.“ 

„Nicht ſo laut! Wenn die alte Frau mög⸗ 
licher Weiſe ihr Fenſter aufgehabt, hätte ſie Alles 
hören können,“ 

— — — Frau Reevers' Fenſter war auf, 
und ſie hatte wirklich jedes Wort gehört. Un⸗ 
willkürlich ſtöhnte ſie auf, als ſie Frau Müller 
äußern hörte, fie gönne ihren Sohn keiner An⸗ 


deren. Sie wollte aufſtehen, konnte aber nicht; 


wie feſtgenagelt blieb ſie auf ihrem Sitz und 
vernahm Alles !— Das alſo! Das war es. Auf 
einmal ging ihr ein Licht auf. Seit Monaten 
ſchon hatte ſie ſich Sorgen um ihren Wilhelm 
gemacht. Sie gewahrte ſehr wohl, daß ihm etwas 
fehle und das Herz zog ſich ihr ſchmerzlich zu⸗ 
ammen bei dem Gedanken an ſeinen Vater, der 
ch auch langſam verzehrt hatte. Oft und oft 
hatte ſie ihn gefragt: „Fehlt es Dir irgendwo, 


mein Junge? Iſt Dir nicht wohl?“ Aber ſeine 


Antwort war immer geweſen: 
„Es iſt nichts Mütterchen; es wird ſich 


ſchon geben.“ Sie dachte dabei nur an körper⸗ 


liches Unbehagen; daß ſein Gemüth verwundet 


ſein könnte, kam ihr nicht in den Sinn. Nun 


aber jagten ſich blitzſchnell die Gedanken in ihrem 
Kopf. Klar und deutlich ſtand es ihr vor der 
Seele, daß ihr Liebling ihretwegen leide, daß er 
nur, um ſie zu ſchonen, auf ſein Glück verzichtet 
habe. In jenen kurzen Augenblicken, an dem 
offenen Fenſter verbracht, machte ſie alle menſch⸗ 
lichen Seelenmartern durch, und als ſie zuletzt 
noch Frau Carlſen's Worte vernahm: es ſei ein 
Glück für die Kinder, wenn ſie, die Alte, bald 
abflatterte, da hatte ſie eine Empfindung, als 
wenn ihr das Herz brechen müſſe. Gewaltſam 
ſtrömte ihr das Blut zu Kopfe; ſie wollte auf⸗ 
ſtehen, griff mit den Händen um ſich, ſchnappte 
nach Luft und ſank dann in ihren großen Seſſel 
utüd. 

! Als Wilhelm Reevers nach Hauſe kam, tönte 
ihm kein freundliches; n' Abend, Wilhelm, mein 
Junge! entgegen. Seine Mutter ſaß zuſammen⸗ 
geſunken, den Kopf vornüber geneigt im Seſſel. 
Als er ſie in ſeine Arme nahm und das müde 
Haupt ſich zuwandte, ſah er Schaum auf ihren 
Lippen, während ihm zwei große, verglaſte Augen 
entgegenſtarrten. Die alte Frau röchelte ſchwer, 
athmete aber noch. Mit Hilfe einiger Nachbarir⸗ 
nen wurde ſie in's Bett geſchafft, und als der 
Arzt, der in aller Eile geholt war, leiſe ſagte! 
„Sie hät einen Schlaganfall gehabt!“ und dabei 
bedenklich den Kopf ſchüttelte, meinte Frau Carl⸗ 
ſen flüſternd zu Frau Müller, die mit ihr um 


Sonne wieder fo warm und vergnügt die Sch 
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Mauer gezaubert. 


tanem Aufleuchten der ſonſt zerftreutstieffin i 


aufſuchte, von dem bleichen Antlitz des 


dige Prior Bartolomeo hatte nicht ſo ganz le 
recht. Dieſe lebensfrohen, wollweichen, blühen 


hindurch verriethen, ſchienen, dem üppigen 


2 a 1 

eweſen: Na, id Bin 
chört hat, was wir die 
1 Ja, ja, was meg 


nur froh, daß ſie nicht 
ſen Nachmittag Gelben 
nicht Alles ſagt!“ 

Den nächſten Tag gegen Mittag, als z 


ben des kleinen Fenſters beſchien, kam 
Reevers noch einmal wieder zu ſich, ale 
Frau des Korbmachers gerade da war, nach 
zu ſehen. 8 e 
„Kennſt Du mich, Mutter?“ fragte W 
ſich über das Bett 1 Als Antwort 
5 


ſie mit ihrer Hand liebkoſend über feinen Ko 
ſprechen konnte ſie nicht mehr, nur unverſtändlich 
Laute brachte fie hervor. Di 
„Und mich? Erkennt Ihr mich!“ fragte Ie 
Korbmacherin, ſich dem Lager nähernd. Eigg 
Augenblick richtete die Kranke das matte Au 
auf die Sprecherin und verſuchte zu reden, a 
ihr nicht gelang. Ueber ihre bleichen, eingefollg 
nen Wangen rollten ein Paar Thränen. 


e richtete ſich pl 0 
halb auf, drückt das Bildniß Shen 1 


4 


weige halle 
brachte ſe 


ter. In den hohen Bäumen des Friedhofs ag 
ſaß ein kleiner Vogel, wetzte feinen Schu 
an den Zweigen und ſang: Wohin 7 Wohin 


Der Bettelmönch. 
Von a 
Fr. von Brieſen. 


sr 


— — 


Eine milde italieniſche Sommernacht. 
und friedlich liegt das einſame Kapuzinerklofie 
von San Giovanni da, inmitten des durch | 
bleichen Mondreflexe hell ſchimmernden W 
grundes, Dort hinten der dunkle Wald, d 
vom ſanften Zephyr umſäuſeltes Laubdach ge 
erneut flüſterndes Zwiegeſpräch zu führen 
cheint mit dem benachbarten See, der die, Aer 
tändelnd mit feinem leichtgekräuſelten Wellen 
Ueberall Ruhe, — Frieden. 1 1 

Ueberall, Frieden ?— a; in der Nati M 
der ſchlummernden göttlichen Natur, —nicht ahn 
in dem trotzigen und verzagten Menſchenherzen 
— Schau! hindurch, dort durch die düſterg 
ſchwarzen Kloſtermauern, —ſchau Seen ö 
u jener einſamſten, ödeſten aller Zellen — won 

ch auf hartem Binſenlager wälzt, Leonardo, det | 
Novize, der jüngſte der Kapuziner —„Fra Gi 
vine“. Sieh, ſein fieberhaft glänzendes 
ſtarrt ununterbrochen hinüber an die Zelle 

auf jenes von einem mitleidigen Blick der 
chen Lung ſchwach erhellte, lebensgroße 
ſcheinbar das der in den Wolken throne 
Gottesmutter. Sein eigen Werk, das er mit J 
Priors gnädigſter Erlaubniß während 
zweimonatlicher Abweſenheit (juſt ſo lange, 

er ſelbſt hier iſt) mit Künſtlerhand auf die u 


„Die heilige Jungfrau Maria“ ſollte es Seht 
für den Prior, für die Mönche. Ihm abe 
dem Schöpfer, war es nicht die Gotiesmullg 
dieſes überaus ſchöne Frauenbild, ihm war es 
eigenſte, individuellſte Gottheit, das Abbild fei 
menſchlichen, lebenden Ideals. Um dieſes Weiß 
willen hatte er gefrevelt, war er zum Todtſchls 
ger geworden an dem, der ihm feine Götti a 
wendig zu machen und zu verführen ſuchte N 
doch nur ihn liebte mit einer Hingebung, glg 
nur noch von feiner heißen Leidenſchaft über 
gelt wurde, — Und nun ſaß er hier hinter & 
düſteren Kloſtermauer, die ihn der Welt ver 
gen ſollte, hinter der er in eifriger, zurückgezoh 
ner Bußübung feine Ruhe und feinen : Seel 
frieden wiederzuerlangen hoffte. 
Der durchdringende Scharfblick des geren 
aus Rom zurückgekehrten Priors ſchien eine ML 
inneren Zuſammenhanges zwiſchen dem mor 


blidenden Augen Leonardos, wenn fie auf de 
Antlitz des ſchönen Wandgemäldes ruhten, und 
dieſem 7 ſelbſt zu ahnen. Prüfend ſchweif 
ſein Blick, ſo oft er den Bruder in der Zell 


zu dem idealen Gebilde hinüber. Er ſei ein gu 
Maler, —lobte er Leonardo eines Tages 
hätte er ſtatt der fündigen Manier des ſinnlie 
Correggio mehr der erhabenen ; Maliveife- IR 
frommen Leonardo da Vinci nacheifern I 
Und wirklich, — der kunſtſinnige und kunſtverſten 


Glieder, die ſich durch das leichte Faltengewan 


eines Correggio entſprungen zu fein — das 

litz der Jungfrau jedoch blickte in leucht 

keuſcher Anmuth, wie das einer Heiligen. 
Er hatte geiſtige Geneſung erhofft vn. 


klöſterlichen Gebetsübung und e 6 
de 


kein Frieden, kein beſänftigender Troſt ſen 
in die Seele des büßenden Malers. Jeder 
brachte ihn nur der Verzweiflung, der grimmii® / 


\ 


191. 


kn Selbſtverzehrung näher. Ja, wie ein Wahn⸗ 


uniger lag er gar oft ſtundenlang vor dem 
Bilde, vor ſeinem Bilde —jammernd, alle Heili⸗ 
gen anrufend—um ſie im nächſten Augenblick in 
erer Wahnwitz zu verfluchen.— — Nein — 
das war das Endreſultat ſeiner Bußgedanken — 
hinweg von dieſem unheimlichen Ort, der ihm 
nur Qual und Pein brachte! Nur fie konnte 
m Frieden in die zermarterte Seele gießen, die 
eine, deren bloßes Abbild ihn noch ſo lange 
als Mönch zurückgehalten durch ſeine ganze Sin⸗ 
nenconcentration auf daſſelbe. Aber jetzt, nach 
langen zwei Monaten, die ihm wie zwei Jahre 
ſchienen, hielt es ihn nicht mehr in der dumpfen 
elle; hinaus zu ihr ſelbſt, — wie ſie lebte und 
blühte gleich einer hundertblättrigen Roſe, die 
ch mit jedem Tage zu noch ſchönerem Flor ent⸗ 
altet. Ihre Liebe, dieſe unwandelbare, treue 
iebe, welche er errungen, —das war das Kleinod, 
das zu erhalten, zu bewahren ihm keine Arbeit 
In mühſam, keine Qual zu l enen geweſen 
wäre, —bis dies köſtliche Fuwt eingefaßt durch 
des Prieſters Hand in die goldene Umfaſſung 
(feiner ehrlichen, vor Gott und den Menſchen 
erechten Liebe, zu einem ewigen, glückſeligen 

Ehebündniß. 
Aber wie jetzt wieder mit ihr in Verbin⸗ 


an ſein Ohr ſchlug? — Oder war es nur ſeine 
überhitzte Dhantafe, die ihn etwas vernehmen 
ließ! Doch kein weiterer Aufenthalt. Fort — hin 
zu ihr, zu der Braut, der Göttlichen! Er ſchürzt 
die ſchwere Kutte höher und rennt dahin, wie 
von einer böſen Ahnung getrieben, ohne Raſt 
und in immer raſenderem Tempo, über die ſtille, 
nachtſchlafende Au',—gleich jenem Siegfried auf 
ſeiner Todesbahn; ſollte es auch für ihn ein 
Todeslauf fein — — Schon iſt er dicht am Ein⸗ 
gange des Gehölzes— — 

„Leonardo!“ klingt es wie verhaltener Jubel 
dicht vor ihm. Sie iſt es, die vor ihm ſteht, 
feine Göttin. Zn ihren Füßen ſinkt der Arlene 
nieder; aber ihr heißer Kuß, ihre elektriſirende 


Stimme, die ihm ſüße Worte zuraunt, erman⸗ 


nen ihn wieder. 

Horch, — klang das nicht eben wie unter⸗ 
drücktes Hundegebell aus der Ferne herüber an 
ſein Ohr 1 —Er kennt deſſen Bedeutung. 

„Wir werden verfolgt, Marietta; man hat 
mein Entweichen bemerkt!“ ſtähnt der Mönch, 


‚und mit, wahnfinniger Haft ſtürmt er weiter, die 


Geliebte an 


meln, wie die anderen Mönche, durfte er nicht. 


du es der kluge, vielerfahrene Prior jo, ange⸗ 


ordnet; eine directe Flucht aber aus dem Kloſter, 
ſelbſt bei Nacht und Nebel, war wohl ein Ding 


der Unmöglichkeit. Die gegenſeitige Wachſamkeit 
der Kapuziner, die enorm hohe 
vor Allem aber die beiden riefigen Bluthunde, 
die einſt ein Verruchter San Giovanni geſchenkt 
und die faſt immer des Nachts im Kloſterhofe 
umherſtreiften— — — Nein !— h 

Der Morgen begann bereits ſchwach zu 


Kloſtermauer, 


dämmern. Da ſieh' — iſt's Sinnentäuſchung oder 


Wirklichkeit? Iſt das nicht ein zierlich zuſam⸗ 
wengefaltetes Briefchen, was er ſoeben aus der 
Ecke aufhob ?! € 

„Leonardo“ — die einzige Aufſchrift — ihre 
Büge. Er preßt cs, außer fi vor plötzlicher 
Freude, an feine heißen Lippen. —Aber auf welche 
Weiſe war das Schriftſtück ereingelangt? Wäh⸗ 
rend der Nacht 7 —Er konnte fd keines bezüg⸗ 
lichen Geräuſches erinnern. — Doch ſei dem auch 
Wie 107 wolle: Sie ſchreibt; laß den köſtlichen 
Inhalt ſchauen. 


Aufenthaltsort. Welche Angſt habe ich um Dich 
zusgeſtanden, Geliebter — Doch, kurz, höre: Heut 


in drei Wochen, am heil. Bernardusiage, ſoll ich 1 Situation, und mit Gedankenſchnelle reißt er 
reichen Schiffsherrn Capuletti angetraut das ſchwere Ordenshabit herunter und ſchleudert 


dem 
berden — unweigerlich. O, ich Unglückliche! — 
Über, Leonardo, Du wirft mit mir fliehen, Heiß⸗ 
geliebter. Uebermorgen um die Mitternachtsſtunde 
Hin ich Dich erwarten, am Waldeseingange, 
dort, wo der See hindurchſchimmert.— — Man 
naht —man beobachtet mich argwöhniſch! Lebe 
wohl Aue Leonardo! Deine Marietta.“ 

1 ux einige Zeilen. Doch welche innige, treu⸗ 
herzige Liebe ſpricht aus ihnen, — zu ihm, dem 
armen Bettelmönch! Wie glücklich leuchten ſeine 
Augen; er — — 

Horch, —das Glöcklein ruft bereits zur Früh⸗ 
mette. „Fra Giovine“ gürtet ſich und folgt ſchwei⸗ 
end den anderen Brüdern zur Andacht. Doch 
Mine Gedanken weilen draußen, am Waldes⸗ 
tande ; im Geiſte ſieht er fie vor ſich ſtehen im 
ganzen Zauber ihrer lichten Erſcheinung, die 
Geliebte. Er will ihr die 85 reichen, ſie in 
die Arme ſchließen—da—o Graus! — Der See 
tritt aus ſeinem Ufer, — eine einzige Rieſen⸗ 
welle ſtürzt herab, auf ſie, und verſchlingt ſie vor 
ſeinen Augen. — — * 5 
Kalter Schweiß iſt auf feine kaum noch fo 
frohe Stirn getreten; die Sinne drohen ihm zu 
vergehen, — — doch, die Andacht iſt gerade heen⸗ 
det, —zum Glück für ihn, der gleich einem Trun⸗ 
lenen nach ſeiner Zelle wankt.— — 

In 
feiner Matte. Wild hämmert das Blut in feinen 
Schläfen; —nur noch eine kurze Spanne Zeit, 
und der enitjcheidende Moment iſt da. Prüfend 
dreht er den ſchweren Leibſtrick in den Fingern, 
der ihm über die hohe Umfaſſungsmauer helfen 
ſoll,—dort, wo er den ſteinigen Vorſprung ent⸗ 
deckt, der dem Seile Halt gebe. Ja, er iſt feſt; 
ein braver Strick. Feſt genug, um noch zehn 
Pie: verleumderiſcher Gejellen ins Jenſeits zu 
efördern, wie jener Schurke, der feine Ma⸗ 
kletta zu verführen verſucht. Er ſchaudert unwill⸗ 
kürlich.—Doch, es war ja keine Mordthat, die 
Du an ihm begangen, —beſchwichtigt er ſein Ge⸗ 
wiſſen zum taufendften Male; Du forderteſt ihn 
En Zweikampf heraus, offen und ehrlich, er 
bebte frech zurück, —da gabſt Du ihm ergrimmt 
jenen verhängnißvollen Stoß. 
Aber ans Werk, Leonardo; die Stunde iſt 
Jerangerückt. Hinaus I—zum himmliſchen Erden⸗ 
glück oder in den Tod 
KLeiſe, behutſam, mit unendlicher Vorſicht 
chleicht er hinaus. Die ſchwere Hinterpforte 
Mmarrt ſchauerlich in ihren hel er lauſcht 
einen Aa in die Nacht hinaus, —es bleibt 

Alles ſtill;, 
pie er zuweilen zu thun pflegt, mit hinauf ge⸗ 

mmen zu haben in ſein Gemach. Gutes Omen 

Dich, Leonardo! f 
Er ſchleicht weiter, bis zur dunklen Mauer 
—— ſchon ſitzt der Strick an dem erſpähten 


fieberhafter Erregung fitzt der Novize auf 


p 
ant der Flüchtling hinan, um mit gewaltig 
Ängefegtem Sprunge drüben zur Erde zu gelan⸗ 
Im Freien! — und dort drüben — Da! 
das nicht eine Menſchenſtimme, die ſoeben 
. 
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einer Seite. Unbewußt, wie von 
einer inneren Macht gelenkt, läuft er dem See 
zu; — — — ſieh da, — erlöſender Anblick für 


|. den von Grauen erfüllten Flüchtling. —— dort, 
dung treten —In die Stadt zum Almoſenſam⸗ 


juſt vor ihren Augen ſchaukelt ein Nachen am 
binſenbewachſenen Heftale. Mit leichter Mühe 
hat er das dünne Landungsſeil gelöſt,— — noch 
einige bange Augenblicke, und er treibt das 
ſchwauke Fahrzeug mit der geliebten Laſt mit ge⸗ 
waltigem Ruderſchlage vom Ufer. — Die plät⸗ 
ſchernden Wogen werden keine verrätheriſchen 
Spuren hinterlaſſen für die gierigen Hunde; 
mögen fie kommen; — doch alles ſtill; nur des 
Waldes hohe Laubkrouen fäufeln im fühlen Nacht⸗ 


winde, 
Der Mond, der bislang hinker dem dichten 


Wolkenſchleier verborgen, tritt hervor und be> 
leuchtet mit hellem Scheine die nächtliche Situa⸗ 
tion. Leonardo hat für nichts anderes Auge noch 
Ohr :—jein ſtrahlendes Auge ruht unverwandt 
auf dem ängſtlich blickenden, unbeſchreiblich lieb⸗ 
lichen Antlitz der wiedergefundenen Geliebten. 
* 2 was iſt— Be 

chez affer!— —Langſam, aber ohne Unter- 
aß dringt das tückiſche Element hinein durch 


das verborgene Leck —und zur Umkehr iſt es zu 


ſpät!— — Schon iſt das Boot bis zur Hälfte 
gefüllt —war es eine Hallucination des hölli⸗ 


Leonardo! — Zufällig erfahre ich Deinen ſchen Geiſtes, die den Unglücklichen bewogen, ſich 


und ſein Köſtlichſtes dieſem Charonsnachen an⸗ 
zuvertrauen 7 — — Aber Leonardo überſieht die 


es weit hinaus. Feſt die Geliebte im Arme hal⸗ 
tend, die mit geiſterhaftem, aber demüthigem, er⸗ 
gebenem Blick in ſein verzweifelt entſchloſſenes 
Auge ſchaut, erwartet er das Verſinken des lecken 
Fahrzeuges, um ſchwimmend zu verſuchen, das 
Land wiederzugewinnen. Zwar eine faſt unmenſch⸗ 
liche Tour für den ohnehin Erſchöpften —aber er 
iſt ja von jeher ein vorzüglicher Schwimmer ge⸗ 
weſen, und die Liebe wird ſeine Kräfte verdop⸗ 
peln, verdreifachen. Da— jetzt iſt das Geführt in 


die Tiefe verſunken—ſchon theilt jener mit rüſti⸗ 


gem Arm die Fluthen. Auf den Rücken liegend 
und der Angebeteten Haupt feſt an feine Bruft 
drückend, ſteuert er dem entfernten Ufer zu— — 
aber langſamer, immer langſamer;— — — ſeine 
anfangs ſieghaften Kräfte ſinken; matter und 
matter wird ſein Arm. 5 


Wunderbares Gefühl, das ihn überkommt. 


— —Wie leiſer ferner Geſang tönt es in ſein 


Ohr, — — er ſchließt die Augen. 


„Leonardo, es iſt aus!“ hört er der Ge⸗ 


liebten wunderſam zitterndes Flüſtern. — Nein, 


den Armen umſchlungen. — 
Es iſt Nacht geworden und wieder Nacht.“ 


„ 


ja ſogar die Hunde ſcheint der Prior, 


rung — — mit verzweifelter Anſtrengung 


Gebieterin, es beginnt erſt ein beſſetes, herrliches 
en- 2 
Eein inbrünſtiger Kuß ſchließt ſeine Lip⸗ 
pen, — — er fühlt ſich von zwei weichen, lieben» 
Die murmelnden Wogen ſchließen ſich über 
den Hüuptern der Sinkenden, über der wunder⸗ 
ſam klingenden Tiefe. die nichts Schreckhaftes 


mehr hat für die im Tode vereinten Lieben⸗ 


den.— — 


Am andern Morgen zogen auf die Suche 


nach dem vermißten Bruder geſandte Kapuziner, 
in deren Begleitung ſich auch der Prior Barto⸗ 
lomeo befand, — die engumſchlungenen, entſeelten 
Körper nahe am Ufer aus dem hier ſeichten, 
durchſichtigen See und betteten fie auf eine ſchnell 
bereitete Bahre von Schilf und Aeſten, 


„Schwer hat er gefündigt,“ ſagte der greiſe 


Prior zu den bewegt vor ſich hinſchauenden 
Kapuzinern, — aber doch ſah ich nie ſein Antlitz 
ſo wunderbar friedlich.“ — — ö 


Ein Giftmordproeeß 


2 Ro m, 18. Auguſt 1894. 

Vor dem Schwurgerichte in Frofindne (Prov. 
Rom) hat ein hochdramatiſcher Proceß begonnen, 
vor welchem die Erfindungen der franzöſiſchen 
Romanſchreiber erblaſſen müſſen. Dem Proceſſe 
liegt folgender Sachverhalt zu Grunde: 

Penelope Menghini, ein ſehr ſchönes Mäd⸗ 
chen von 17 Jahren, verliebte ſich in den Reſer⸗ 
viſten Mario Carnevali, der als Unterofficier der 
Cavallerie gedient hatte. Die Mutter des Mäd⸗ 
chens ſuchte dieſe Liebe zu hintertreiben, aber die 
beiden Liebenden fanden durch Liſt Mittel und 
Wege, Stunden lang allein zu bleiben. Der Ver⸗ 
führer wurde darauf: von der Mutter entfernt. 
Das Mädchen beſtrickte mit ſeinen Reizen wenige 
Monate ſpäter einen engliſchen Ingenieur Wilhelm 
Jones, der ſich über jedes Vorurtheil hinwegſetzte 
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den Edelmuth und Liebe, die er zeigte, nicht 
dankbar. Sie betrog ihn ſchon wenige Tage nach 
der Hochzeit, indem ſie ſich dem erſten Geliebten 
in die Arme warf. Jones wußte eine Zeit lang 
aa von dem Liebeshandel, aber ſchließlich ent⸗ 
deckte er den Verrath. Er beklagte ſich nicht, er 
proteſtirte nicht, aber von jenem Tage an wurde 
ihm das Leben zur Hölle. Plötzlich ſtarb der 
unglückliche Ingenieur auf geheimnißvolle Weiſe. 
Der behandelnde Arzt muthmaßte eine Vergiftung 
und gab dem Bruder des Verſtorbenen von ſei⸗ 
nem Verdachte Kunde. Man verlangte die 
Autopſie der Leiche, aber der Staatsanwalt ver⸗ 
weigerte die Erlaubniß. hi 
Die verwittwete Penelope Menghini lebte 
nun mit Carnevali zufammen, der fie nach Ab» 
lauf der vom ei. vorgeſchriebenen zehnmonati⸗ 
gen Wittwenſchaft eiratbete Penelope beſaß ein 
edeutendes Heirathsgut und lebte mit dem zwei⸗ 
ten Gatten herrlich und in Freuden. Im Jahre 
1890 mußten ſie ſich aber aus Sparſamkeits⸗ 
ründen in die Provinz zurückziehen; ſie kauften 
Ni eine Vigne bei Paliano und ließen ſich dort 
nieder. In Paliano zog Penelope den Poſtbe⸗ 


amten Enrico D'Ottavi in ihre Netze, der mit 


einer vornehmen Dame des Städtchens verheira⸗ 
thet und Vater von drei Kindern war. Carnevali 
begann nun den Othello zu ſpielen und provo⸗ 
tirte feinen Nebenbuhler, der gezwungen war, ihn 
zu fordern. Der „Ehrenhandel“ wurde beigelegt, 
aber traurige Ereigniſſe waren im Anzuge. Pe⸗ 
nelope war liebestoll und forderte den Poſtbeam⸗ 
ten auf, ihren eigenen Gatten zu vergiften. Ganz 
entſetzt wies der Liebhaber den furchtbaren Vor⸗ 
ſchlag zurück und zog ſich aus den Schlingen 
der Hexe. Eines ſchönen Tages öffnete Carne⸗ 
vali einen Brief, den ihm einer feiner Angeftell- 
ten überreichte. Das Schreiben war von Pene⸗ 
lope, die ihren Liebeshandel mit D'Ottavi einge⸗ 
ſtand, und ſich bereit erklärte, zu ſterben. Carne⸗ 
vali eilte ins Poſtamt und feuerte fünf Revol⸗ 
verſchüſſe gegen D'Ottavi ab, der entſeelt zu 
Boden ſank. Der Mörder mußte, um der Volks⸗ 
wuth zu entgehen, bei den Carabinieri Bete 
ſuchen; Penelope machte inzwiſchen den Verſuch, 
ſich in ihrer Wohn ung zu vergiften. 

Während die ne gen im Proceſſe gegen 
Carnepali andauerte, fand man hinter einem 
Bilde im Poſtamte ein Briefchen von der Hand 
der Menghini, in welchem ſie geſtand, daß ſie 
den Ingenieur Jones dergiftet habe Der Unter» 
ſuchungsrichter fand infolge der Entdeckung dieſes 
neuen Verbrechens den Schlüſſel zu den tüͤckiſchen 

Ränken, deren Opfer D'Ottavi geworden war. 

Penelope, der es leid that, in einer ſchwachen 
Stunde ihrem Geliebten das furchtbare Geheim⸗ 
niß anvertraut zu haben, und die nicht mehr in 
den Beſitz des ſie belaſtenden Schriftſtückes ge⸗ 
langen konnte, hatte in Gemeinſchaft mit ihrem 
Complicen einen neuen Mord in die Wege gelti⸗ 
tet. Sie hatte inzwiſchen zur rechten Zeit das 
Weite geſucht und war unter falſchem Namen 
nach Palermo in das Haus eines Carabinieri⸗ 
Officiers geflüchtet. Sie wurde jedoch entdeckt 
und auf 


| eränlafjung der römiſchen Polizei ver⸗ 
haftet, gerade als fie ſich auſchickte, nach Griechen⸗ 
land zu entfliehen. A 
Im Verhör leugnet Carnevali den Giftmord 
und ſpielte ſich als gekränkten Gatten auf, der 
ſeine vom Verführer der Frau befleckte Ehre 
rächte. Penelope dagen ſtellt ſich als Opfer der 
Ruchloſigkeit ihres Gatten hin. Ihr Verhör wird zu 
dem Damatiſchſten, was man ſich denken kann. 
Sie beginnt mit der Schilderung ihrer jugend⸗ 
lichen Ausſchwelfungen, dann berichtet ſie über 
ihre Bekanntſchaft mit dem Engländer Jones, 
® der fie heirathen wollte, trotzdem er ihre Ver⸗ 
gangenheit und ihren damaligen Zuſtand kannte; 
darauf fährt ſie fort; 
N „Als die Beziehungen zu Carnevali wieder 
angeknüpft waren, verbargen wir unſere Liebe in 
einem Zimmer auf des Via Nazionale. Unterdeß 
erhielt Jones einen anonymen Brief, der alles ver⸗ 
rieth; weinend legte er ihn mir vor und jagte: 
„Sieh, Penelope, wie Dir die Leute übel wollen, 
ı aber ich ſetze dolles Vertrauen in Deine Treue.“ 
Ich erzählte Carnevali dieſen Zwiſchenfall, und 
er ſagte zu mir! „Wir müſſen Jones Schlafmittel 
geben, um ünfere Freiheit genießen und uns lies 
ben zu können“, und er brachte mir Pülverchen, 
Eines Tages erwachte Jones mit einem heftigen 
Fieber. Es folgten wiederholte Krämpfe. Ich 
| rief den Arzt und er verſchrieb Chinin. Während 
der Krankheit beſtand Carnevali darauf, daß ich 
Jones das übliche Pülverchen eingebe, und er ſelbſt 
ſetzte dann ein Narkotikum an die Stelle des 
Chinas, das ich Jones zu trinken gab. Nach 
drei Stunden begannen wieder die heftigen Kräns 
pfe, ſo daß ich erſchreckt: Aae Hilfe!“ rief. 
Nachdem ich Carneval geheirathet hatte, began⸗ 
nen Zbwiſtigkeiten, vor allem, weil er mein 
Vermögen anzapfen wollte. Als er eines 
Tages ein meinem Töchterchen Pamela ge⸗ 
hörendes Werthpapier über 5000 Lire nehmen 
nehmen wollte, widerſetzte ich mich energiſch und 
ſagte entrüſtet: „Du haft ihren Vater getödtet, 
willſt Du auch ihr Vermögen verſchlingen?“ 
Carnevali erwiderte cyniſch: „Jawohl! Ich habe 
Jones mit Strychnin umgebracht.“ Als ich D'Ot⸗ 
tavi kennen lernte, fehlte mir jedes Glück unter 
dem ehelichen Dache. Ich fand in D'Ottavi mei⸗ 
nen tröſtenden Engel und vergaß meine Pflichten 
aus blinder Leidenſchaft, die mich wie ein Wir⸗ 
belwind erfaßte. Carnevali mißhandelte mich fort⸗ 
während, Eines Tages ſtieß mein Mann in 
Gegenwart eines gewiſſen Rerzetti. der mir den 


20 machte, furchtbare Drohungen aus, und im 


chlafzimmer ſagte er dann; „Deinetwegen muß 
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ich ein Duell haben, aber das ift die letzte Nacht 
für Dich. Bevor ich abreiſe, biſt Du eine Leiche.“ 
Zitternd erwiderte ich: „Ich ziehe Gift dem Re⸗ 
volver vor“, worauf er hinzufügt: „Das ift mir 
gleich, wenn Du nur ſtirbſt.“ Er gab mir ein 
Glas Schnaps und ſagte: „Jetzt hinterlaß mir 
eine ſchriftliche Erklärung zu meiner Rettung |" 
— Nein“, ſchrie ich. Und er: „Ich laſſe Dich 
leben, wenn Du ſchreibſt, was ich Dir dictire.“ 
Und er dictirte mir einen Brief, in welchem ich 
geſtand, meinen erſten Mann vergiftet zu haben. 
Als er den Brief hatte, rief er aus: „Jetzt bit 
Du vollſtändig in meiner Hand!“ Von Stund 
an war mein Leben ſo ſchrecklich, daß ich mich 
jeden Abend vor dem Schlafengehen fragte: 
„Kann ich ruhig ſchlafen oder muß ich meine 
Kinder zum letzten Male küſſen.“ Am 30. April 
um Mitternacht hieß mich Carnevali plötzlich 
aufſtehen und ſagte mit fürchterlicher Stimme: 
„Wenn Du Dein Leben retten willſt, mußt Du 
Dir beide Augen ausſtechen“, und indem er mich 
5 mit dem Revolver bedrohte, ließ er 
mich einen Vrief ſchreiben, in welchem ich er⸗ 
klärte, daß ich mir das Leben nehme, und ihm 
meine Liebesfünden mit D'Ottavi enthüllte, Zum 
Dank für dieſen Brief erlaubte er mir, daß ich 
ein Auge behalte; für die Blendung gab er mir 
ein ätzendes Waffer. Als er früh abreiſte, begann 
ich mit den Verſuchen, mich zu blenden, aber der 
Inſtinct hinderte mich daran. Ich rief mein 
Dienſtmädchen und beſchwor es, mich aus Liebe 
zu den Kindern zu blenden, denn wenn Mario 
zurückkehrte und mich nicht blind finden würde, 
würde er mich ermorden. Mit dem ätzenden 
Waſſer verwundete ich mich leicht am Auge. 
Dann erfuhr ich, daß Carnevali den armen 
Auguſto (D'Ottavi) getödtet hatte.“ a 
Damit iſt das ſpannende Verhör der Gift⸗ 
miſcherin beendigt. Mario Carnevali hüllt ſich 
in Schweigen und giebt auf die Fragen der Richtet 
keine Antwort. Sehr intereſſant geſtaltet ſich au 
die Vernehmung der Wittwe des ermord ele 
D, Ottavi. Sie erfuhr von ihrem Gatten, daß Gate 
nevalt feine Frau fortwährend bedrohte, und d 
er fie gezwungen hatte, einen Brief zu ſchreiben, 
in welchem ſie ſich der Vergiftung ihres erſten 
Mannes ſchuldig erklärte. Eine Abſchrift dieſes 
Briefes überreichte Penelope ihrem Liebhaber mit 
den Worten: „Ich habe ihn geſchrieben, weil er 
mich dazu zwang, aber ich bin unſchuldig. Dir 
vertraue ich die ſe Abſchrift an, falls Carneval 
mich tödten oder mißhandeln ſollte, Es das Ger 
richt in Kenntniß“. „Ich“, ſo fährt Frau Aung 
D' Ottavi fort, „ließ Penelope ſagen, fie möge ſich 
hüten, noch einmal ihren Fuß in meine Wohnun 
zu ſetzen, und wenn ich fie auf der Straße traf 
grüßte ich ſie nicht, obwohl wir früher ſehr be⸗ 
freundet waren. Meinen Gatten forderte ich auf, 
gleich mir die Beziehungen zu dem Ehepaare 
Carnevali ganz abzubrechen. Er antwortete mir: 
„er könne nicht mehr zurück“ und fügte hinzu 
Ka Wetb tödtet mich oder wird mich tödten 
aſſen“. 5 
Die Ausſagen der folgenden Zeugen bringen 
nicht viel Neues. Pouchain, der Director der 
römiſchen Gasgeſellſchaft, bei welcher Jones ans 
geſtellt war, und Blafini, ein Arbeiter am Gaſo⸗ 
meter, ſchildern den geheimnißvollen Tod und den 
entſetzlichen Todeskampf des unglücklichen Jones 
Der Kaufmann Indoni ſagt aus, daß Penelope 
bald nach dem Tode ihres Mannes mit ihrer 
Mutter den Geldſchrank geplündert und dem 
todten Gatten die Ringe von den Fingern 
gezogen habe, was einen peinlichen Eindruck 
machte. 1 
Das Urtheil der Geſchworenen, wird in ganz 
Italien mit der größten Spannung erwartet. 


Ten 


— Das Erdbeben, von welchem Tokio, 
Yokohama und die zwiſchen dieſen beiden Städten 
gelegenen Ortſchaften gegen Ende des vorigen 
Monats heimgeſucht wurden, hat, wie ſich nun⸗ 
mehr überſehen läßt, einen größeren Schaden an⸗ 
gerichtet, als urſprünglich angenommen wurde. 
Am heftigſten trat es in der Hauptſtadt ſelbſt 
auf, wo durch daſſelbe 9 7 Häuſer gänzlich 
zerſtört oder wenigſtens arg beſchädigt wurden 
und der Boden an 96 Stellen ſich ſpaltete. Glück⸗ 
licherweiſe iſt die Anzahl der durch die Kata⸗ 
ſtrophe getödteten Menſchen eine aura 
geringe, nämlich 24, hingegen find. über 300 
Perſonen mehr oder weniger ſchwer verwundet 
worden. Von Amtsgebäuden iſt die kaiſerlich 
deutſche Geſandtſchaft gänzlich unbewohnbar ge⸗ 
worden und müſſen die engliſche und italieniſche 
Geſandtſchaft theilweiſe umgebaut werden. Die 
Palais der Prinzen Komatſu, Kitaſhirakowa und 
Kanin find gleichfalls ſehr ſtark beſchädigt wor⸗ 
den, während das ganz aus Holz erbaute Palait 
des Kaiſers verſchont blieb, wie denn überhaupt 
erfahrungsmäßig A gegen Erdbeben 
widerſtandsfähiger ſind als Steinhäuſer. Auch 
einzelne Kaſernen, der Club der Adeligen und 
andere öffentliche Gebäude erlitten größere oder 
7 Beſchädigungen. In Yokohama, wo einen 

ag bor dem Erdbeben durch eine Feuersbrunſt 
1000 Häuſer zerſtört wurden, wirkte das Erd⸗ 
beben gleichſam als eine traurige Bortfehung der 
vorhergegangenen Feuerkataſtrophe, obgleich es 
mit geringerer Heftigkeit als in Tokio auftrat. 
Aber auch dort if die Zahl der eingeſtürzten 
oder arg beſchädigten Häuſer eine ſehr große und 
find auch Menſchenopfer zu beklagen. Das letzte 
große Erdbeben fand in Tokio im Jahre 1855 
ſtatt. Daſſelbe zerſtörte den größten Theil der 
Stadt und vernichtete, wie berichtet wird, über 
100,000 Menſchenleben. 
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_Weisswaaren- Contections- und nd Strumpfwaaren-Geschäft | 
J. EA TN N &z Co., 


Petrikauer⸗Straße Neu. Er RE dem Grand Hotel 1 


| pfichlt 

Zyrardower und Jaroslawer Bleichleinen, halbgebleichte Leinwand, Lakenleinen in verſchiedenen Breiten, abgepaßte Laken, 

Taſchenticher Handtücher, abgepaßt und auf Arſchinen, Küchenhandtücher, Wiſchtücher, Staubtücher, Tiſchzeuge auf Ar: 
| 45975 und abgepaßte Tiſchtücher, Tiſchſervietten, Caffeetücher, Deſſertſervietten, arnituren auf 6, 12, 18 und 24 Perſonen, 
Rohgarndecken, Piqud⸗Bettdecken, Badehandtücher, Badelaken, Bademäntel, Schürzenſtoffe und fertige Schürzen, Federleinen, 6 
Matratzendrell, fertige Strohfäcke, Blauleinen, Rohleinen, Madapolam, Tyrolerleinen, Creas, Unterhoſendrell, Br lantin, 1 
| wollene und Chenille⸗Bettdecken und Tiſchdecken, Flanell⸗ und Wolldecken, wollene, bauwollene und fil de Perse amen⸗ 
| 


ſtrümpfe, Herrenſocken und Kinderſtrümpfe, bunt und diamantſchwarz, wollene und baumwollene Jacken, Hemden, 
2 


Unterhoſen für Herren und Damen, wollene Unterröcke, Gardinen, abgepaßte und auf Arſchinen, Manchettenknöpfe, Hemden⸗ 
knöpfe, Hoſenträger, Cravatten, Stickereien und Spitzen, Steppdecken eigener Fabrikation (vorm. E. Rampold) in Wolle 
und Seide, auf Woll⸗ und Baumwollwatte, fertige Herren, Damen und Bettwäſche. Sämmttiche Beſtellungen Wäſche, 
als auch ganze Ausſtattungen, werden prompt und pünktlich in unſerer eigenen Nätherei ausgeführt. b 

Große Auswahl in weißen, halb und ganz gebteihten Barchenten. 


Die e %%% ge Lantech ww ezial - Handlung Kaukaſiſcher und 
5 "Enkelin ar 


E. 0. PARUCHOW, 


Pelrikauer- Straße Nr. 27323, Haus anke 
empfing einen großen Transport natürlicher kaukaſiſcher 
Weine und empfiehlt dieſelben dem geſchätzten Lodzer 


11 Hielle & Dittrich, 


a | (in 
Um auch dem weniger bemittelten Publikum die Ge⸗ Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, 
legenheit zu geben, ſich mit Hülſe des Weines vor: empfiehlt ihre: 
Erkrankung zu ſchützen, wurden die Preife bedeutend Bi | Leinen vaaren, Strumpiwaaren, Herren- 
* 
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x 
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7 Für Rranfienhäuſer ertheile A dee hohen | un d u am en-Wä 2 sche, | 
> Paruchow. Reiche Auswahl in Möbeistoffen und Mohair- 1 

Plüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen, 

i seidene, wollene und baumwollene, 
—— etailſirte Preislisten : eee. zur Lu — 
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ene au echaniſche Anſtalt 
. Fräntzl & Grundman, = 


Barichen, u Nr. 90, 
Bogen Lampen cen aN | 


EUR 


herren- eigen- Bug N 


Inn 5 2 


tom 8 Meyers N 
1 10 ae 514 (76), 


werden 2 75 11 5 Lohn und dauernder 1 empfiehlt zur Frühjahrs- und En 
mer⸗Saiſon eine große Auswal 


de mag De 4 und Saup 


(in 15 S durch die a 8 — 1 
brit Schmidt & Hansen). 5 


Das Neueſte und Vollkom⸗ 
emenſte der Jetztzeit. 
Veffecwolles Licht bei * Ruhe und Gleichmäßigkeit bei | ti i au ng gefu ct. 
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ſagte: 


191. 
Colonel Meͤillop's Bauernfänger. 


Von 
W. L. Alden. 


Geſtern Abend, ſagte der Colonel, beſuchte 
ich ein politiſches Meeting, um zu ſehen, wie Ihr 
Londoner derartige Affairen behandelt. Ich hörte 
einen Kerl ſprechen, der in ſeinen Reden an Eng⸗ 
land im Allgemeinen und an der britiſchen Armee 
im Beſonderen kein gutes Haar ließ. Er ſchien 
der Meinung zu ſein, daß die Engländer, wo 
immer ſie mit einer fremden Nation in Konflikt 
gerathen, auf⸗ und davonrennen, und von den bri⸗ 
tiſchen Soldaten, die ſich in Südafrika oder an⸗ 
derswo mit den Wilden herumſchlagen, ſagte er, 
ſie wären gemiethete Sclüchtergeſellen, welche 
Schmach und Schande über das Land brächten. 
Nun, ich bin kein Engländer, und Sie werden 
vielleicht ſagen, daß die Sache mich nichts an⸗ 
geht, aber es machte mich ſehr betrübt und ich 
ſagte zu mir ſelbſt, ich würde lieber alle Sorten 
von Prahlereien eines Amerikaners anhören, als 
das Gewäſch, welches jener Kerl ſeiner Zuhörer⸗ 
ſchaft auftiſchte. Ich blieb zicht lange bei dem 
Meeting und als ich hinausging, ſagte ich zu dem 
Manne, der an der Thür ſtand: „Ich bin ein 
Amerikaner und ich habe es niemals leiden kön⸗ 
nen, wenn ich einen anderen Amerikaner prahlen 
hörte, aber von nun ab will ich mich niemals 
mehr daran ſtoßen, wenn ich von Jemandem Prah⸗ 
lereien über ſein Heimathsland vernehme.“ 

Det Mann an der Thür erwiderte nichts, 
aber ein junger Mann ſtürzte auf mich zu und 
rief: „Iſt das nicht Mr. Wilſon von Chicago!“ 
Ein wenig aufgeregt, dachte ich gar nicht darü⸗ 
ber nach, was der Burſche für Abſicht hatte, und 
„Nein, Herr! Ich bin Colonel MeKillop 
von Louisville, Kentucky.“ Er bat mich um Ent⸗ 
ſchuldigung und verſchwand; ich machte mich auf 
den Weg nach meinem Hotel. 

In einer der nächſten Gaſſen kam ein ande⸗ 
ret Kerl auf mich zu und rief: „Wie, Colonel 


Mekillop! Wer hätte es ſich träumen laſſen, 


Sie hier zu treffen! Wie geht es Ihnen, und 
wie befinden ſich alle Ihre Freunde in Louis⸗ 
ville!“ 8 f 

Well, es machte mir Spaß. Ich hatte es 


niemals erwartet, daß irgend Jemand jo hirnper⸗ 
brannt ſein würde, dieſen alten Trick an einem 


Manne in meinen Jahren zu verſuchen. Ich 
brauchte für den Abend einen kleinen Zeitvertreib, 
und ſo ging ich denn auf den Trick ein, um zu 
ſehen, was herauskommen werde. 

„Ihre Phyſiognomie ift mir bekannt,“ ſagte 
ich, dem Manne die Hand ſchüttelnd, „aber ich 
kann mich nicht recht Ihres Namens erinnern.“ 

„Oh, ich bin Harry Sharpe,“ ſagte er, „der 
Sohn des Bankdirektors Sharpe. Ich traf Ste 
im vergangenen Sommer einigemale in Louisville 
und bin ſehr erfreut, Sie wieder zu ſehen.“ 

„Ah, nun erinnere ich mich,“ erwiderte ich. 
Nebenbei bemerkt, hätte er ſich darüber ein wenig 
verwundert, wenn er gewußt hätte, daß ich ſchon 
ſeit ſechs Jahren auf Reifen bin und ſeit dieſer 
Zeit Louisville nicht mit einem Fuße betreten 
habe. „Kommen Sie mit mir, ſagte ich, des 
Burſchen Arm nehmend, „wir wollen Eins trinken 
und miteinander plaudern. Ich bin hier in London 
ganz allein und es iſt immer gut, ein freund⸗ 
liches Geſicht zu ſehen, nun gar das eines Lands⸗ 
mannes.“ 

Der Kerl that ſehr vergnügt, denn er glaubte, 
er habe mich ſchon Nummer ſicher. 

Wir ſchlenderten gemüthlich zum Grand 
Hotel und ſprachen über eine Menge Leute aus 
Louisville, die ich eigens für dieſe Gelegenheit 
erfunden hatte. Sharpe kannte ſie Alle und er 
fand auch gar nichts Bedenkliches in meiner Ge⸗ 
ographie, obwohl ich ihn daran erinnerte, wie er, 
ſein Vater und ich nach Mobile und wieder 

urück an einem Nachmittag gegangen ſeien, was 
n Anbetracht deſſen, daß Mobile etwa tauſend 
Meilen von Louisville entfernt liegt, ein ganz ge⸗ 


diegener Marſch war. 


Als wir den Bar⸗room des Grand Hotels 
betraten, wählte ich einen Tiſch aus, der ſich in 
Hörweite einer Geſellſchaft von Herren befand, 
die ſich mit einander unterhielten. Ich beſtellte 
zwei heiße Whyskis und dann begann ich mit 
meinen Erinnerungen herauszurücken. 

„Ja, ja,“ ſagte ich ſo laut, daß die am 
Nebentiſche es hören mußten, „Ihr armer Vater 
und ich waren viele Jahre lang Freunde und 
Nachbarn. Sein Tod hat mich ſehr erſchüttert.“ 

„Armer Alter!“ ſagte Sharpe, indem er ſich 
krampfhaft die Augen wiſchte, um eine Thräne 


. „Er iſt mir immer ein guter 
Vater geweſen.“ 
„Ich bin noch heute der Meinung,“ fuhr ich 


fort, „daß man viel zu voreilig vorgegangen iſt, 
als man ihn henkte. Dadurch, daß die Bank⸗ 
Aktionäre durchgegangene Direktoren, die ſie wieder 
erwiſchen, aufhenken, kommen ſie, wie der Fall 
Ihres Vaters beweiſt, ja doch nicht immer wieder 
zu ihrem Gelde“. 

Die Geſellſchaft am Nebentiſche wurde auf⸗ 
merkſam, und Sharpe rutſchte unſichtbar auf ſei⸗ 
nem Seſſel hin und her. Gerade in dieſem Mo⸗ 
mente kam der andere Kerl herein, der mich nach 
dem Meeting als Mr. Wilſon angeſprochen hatte, 
um meinen richtigen Namen aus mir herauszu⸗ 
kitzeln. Ich wußte, daß er kommen und daß es 
ſich natürlicherweiſe herausſtellen würde, er ſei 
ein intimer Freund Sparpe's. Dieſer ſprang ſo⸗ 
fort auf, als er den Ankömmling erblickte und 
ſtellte ihn mir als ſeinen Freund Kapitän Court⸗ 


ney von der Garde vor. Ich wechſelte mit Coutt⸗ 
ney einen herzlichen Händedruck und ſagte, ich 


Lodzer Tageblatt. 


ſei ſehr erfreut, ſeine Bekanntſchaft zu machen, 
und wir ſetzten uns Alle wieder nieder und ich 
beſtellte noch mehr heißen Whisky. Nun, Ihr 
wißt, daß ich kein Trinker bin, aber ich wurde 
nicht umſonſt in Kentucky geboren und erzogen. 
Mein Kopf ift aus Gußeiſen, und Whisky hat 
nicht mehr Effekt auf mich als Waſſer. Ich that 
aber ſo, als ob mir ſchon das erſte Glas zu 
Kopfe geſtiegen wäre und war ungeheuer geſprächig 
und aufgeräumt. 

Ich fragte Courtney, welches ſein Regiment 
ſei, und er ſagte, die Garde⸗Grenadiere. Ich 
verſicherle ihm, daß ich vor der britiſchen Armee 
großen Reſpekt habe und fragte ihn, ob er ſchon 
in einer Schlacht geweſen ſei. Er erwiderte, er 
habe an der epyptiſchen Kampagne theilgenommen 
und bei Tel⸗el⸗Kebir eine Kugel in den Fuß 
bekommen und man habe ihm dann das Viktoria⸗ 
Kreuz verliehen. 

„Ich habe zufälligerweiſe den Armee⸗Sche⸗ 
matismus bei mir“, ſagte ich, „und ich will mir 
das Vergnügen machen, Ihren Namen in dem⸗ 
ſelben zu leſen.“ Dann begann ich in meinen 
Taſchen herumzuſuchen, und Courtney wurde grün 
und gelb im Geſichte. 

„Oh, Sie werden meinen Namen im Armee⸗ 
Schematismus nicht finden“, rief er. „Ich be⸗ 
kam meine Ernennung gerade eine Woche nach⸗ 
dem der diesjährige Schematismus erſchienen 
war.“ 

Sie ſagten aber, daß Sie bei Tel⸗el⸗Kebir 
fochten?“ entgegnete ich. 

„Natürlich“, ſagte er. „Aber ich war dort 
als Kriegskorreſpondent des „Tages⸗Telephon.“ 
Lord Wolſeley war ſo erfreut über meine perſön⸗ 
liche Theilnahme an den Gefechten, daß er mir 
ſpäter das Offizierspatent verſchaffte.“ 

Die Gäſte beobachteten uns jetzt ſchon ganz 
gehörig, denn ſo oft Courtney oder Sharpe 
etwas mit zu leiſer Stimme ſagte, wiederholte 
ich es ſo laut als möglich. Die Beiden hätten 
ſich gerne gedrückt; da ſie ſich aber einbildeten, 
daß ich ihnen ſchon halb und halb auf ihren 
Schwindel hineingefallen ſei, gettauten fie ſich nicht, 
mich zum Aufbruche zu mahnen. 

„Was ift aus Ihrer Schweſter gen 90 
fragte ich Scharpe. „Sie war ſo ein hübſches 
9 

„O, es geht ihr ganz gut“, ſagte Sharpe. 
„Sie hat ſich Berheitnthet und lebt in Chicago.“ 

„Well, ſie iſt ein unternehmendes Mädel!“ 
agte ich. „Das muß ſchon ihr vierter Mann 
ein. Ich konnte ſie immer gut leiden und trat 
mmer für te ein. Ich ſehe fie noch wie heute 
auf der Anklagebank ſitzen, gelegentlich ihrer Ge⸗ 
richtsverhandlung wegen Vergiftung ihres zweiten 
Mannes. Oder war es ihr Dritter ? Ihre Schwe⸗ 
ſter war zu hübſch, als daß irgend eine Jury in 
Kentuckg ſo ungalant geweſen wäre, fie zu ver⸗ 
urtheilen!“ 

„Ich denke, Colonel“, ſagte Sharpe, „daß es 
beſſer wäre, zu gehen.“ 

Warum ſollen wir uns eilen“ fragte ich. 
Sie haben mir nicht einmal noch erzählt, wie 
Sie eigentlich nach London gekommen Km, Laſ⸗ 
ſen Sie mich nachdenken. Sie waren Kaſſierer bei 
4 als ich Sie zum letztenmal ſah. War es 
0 


„Gewiß“, ſagte er. 
„Well! Nun erinnere ich mich ſchon! Sie 


hatten einige Anſtände mit der Kaſſe, und Sie 


gingen in Folge deſſen herüber nach England. 
An Ihrer Stelle wäre ich lieber nach Spanien 
geflüchtet, von wo die Auslieferung eine ſchwerere 
it. 

„Entſchuldigen Sie, Colonel“, jagte Sharpe, 
roth wie ein Truthahn, „ich bin 25 d 
gangen, ich bin als Harkins“ Agent herübergekom⸗ 
men. Wir machen hier große Geſchäfte.“ 

„Freut mich, das zu hören“, ſagte ich. „Und 
nun müßt Ihr mich irgendwo hin führen, wo 
wir Billard ſpielen können. Ich habe ſchon 
ſeit drei Jahren nicht Billard geſpielt. Dann 
wollen wir ein Tingel⸗Tangel beſuchen und uns 
recht gut unterhalten. Wie gefällt Euch mein 
Vorſchlag !“ 

„Gerade wollten wir Ihnen dieſelbe Propoſition 
machen“, ſagte Sharpe. 

„Halt!“ rief ich, als ob mir gerade etwas 
eingefallen wäre; „ich habe nicht einen Dollar 
engliſchen Geldes bei mir. Ich wollte heute 
eine Fünfzigdollar⸗Note wechſeln, vergaß aber 
ganz daran. Kann mir einer der Herren wech⸗ 
ſeln? Sie iſt zehn Pfund werth, ich gebe fie Ihnen 
aber für neun.“ 

Sharpe und Courtney brachten mit vieler 
Mühe neun Pfund, inklusive einer Menge Sil⸗ 
ber, zuſammen und ich gab ihnen die Nyte. 
Es war eine der Untonftaaten « Noten, welche 
die Rebellen während des Bürgerkrieges aus⸗ 
gegeben hatten, und nicht einen Heller werth. 
Ich hatte ſie, als ich in Richmond gefangen 
ſaß, bekommen und bewahrte ſie als eine Art 
Andenken auf. Ich zahlte die Whiskys, 
und dann gingen wir hinaus, ich mit recht un⸗ 
ſicheren Schritten. Der Portier, der mich kannte, 
flüfterte mir zu, ich möge mich vor den Bei⸗ 
den in Acht nehmen; ich aber blinzelte ihm zu 
und ſagte leiſe: „Danke, ich bin aber nicht 
erſt nern geboren worden.“ Dann rief ich 
ein Cab und ſagte, daß wir erſt zu meinem 
Hotel fahren müßten, damit ich für die Geſell⸗ 
ſchaft zweier ſo nobler Herren ein wenig Tot 
lette machen könne. Nachdem ich meine Geſell⸗ 
ſchafter im Cab hatte, hieß ich den Kutſcher, 
zur Polizeiſtation in einer der Nebenſtraßen 
meines Hotels zu fahren. Ich hatte mir die 
Nummer des Hauſes gemerkt und ſagte dem 
Kutſcher, in dieſe und dieſe Straße, zu dieſer 
und dieſer Haus nummer zu fahren, ih: dabei 
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ein Wort von der Polizeiſtation zu erwähnen, 


1 daß meine beiden Schwindler keinen Argwohn 
chöpften. Während wir fuhren, ſchwatzte ich mit 
Sharpe, was das Zeug hielt, während der Burſche, 
der Courtney nannte und der ee 
getrunken hatte, als er vertragen konnte, eingeſchlafen 
war. 

Als der Wagen vor der Polizeiſtation hielt, 
ſagte ich: „Warten Sie nur einen Moment, 
ich werde gleich wieder da ſein.“ Und ich ſprang 
aus dem Cab und lief die Treppe zur Station 
hinauf. Ich hatte kaum die Thür geöffnet, als 
ich hörte, wie der Cab, ſo ſchnel als das Pferd 
laufen konnte, davonfuhr, und ich wußte, daß 
Mr. Sharpe die rothe Laterne der Station 
geſehen hatte und zur Ueberzeugung gekommen 
war, daß es für ihn an der Zeit ſei, ſich zu 
ſalviren. Ich ging nun gemächlich in mein 
Hotel, mit neun Pfund Ueberſchuß in der Tas 
ſche, und mit der Ueberzeugung, daß es nun⸗ 
mehr zwei Männer in London gibt, die in Zu⸗ 
kunft etwas vorſichtiger ſein werden, ehe ſie daran 
gehen, einen Amerikaner um den Daumen zu 
drehen. 

. A AA Ad mn 2 


— Von einem Zehnmarkſtück Jahre 
lang zu leben, dieſes Kunſtſtück hat der Kauf⸗ 
mann Karl Freundlich auszuführen verſtanden, 
der der 1. Strafkammer des Landgerichts I Berlin 
füngft aus der Unterſuchungshaft vorgeführt 
wurde. Freundlich hatte nämlich folgende Art 
des Betruges zu feiner Spetialität erkoren: Er 
beſuchte Läden, in welchen die Käufer nur von 
einer Perſon bedient werden. Wenn er eine 
Kleinigkeit gekauft hatte, gab er der Verkäuferin 
ein Zehnmarkſtück in Zahlung, forderte es aber 
gleich darauf mit dem Bemerken zurück, daß er 
noch etwas kleine Münze zur Begleichung ſeines 
Einkaufes bei ſich habe. Er erhielt das Zehn⸗ 
markſtück zurück und händigte der Verkäuferin 
das kleine Geld ein. Im Begriffe, zu gehen, be⸗ 
merkte er, daß er noch eine Kleinigkeit zu kaufen 
hätte. Er that dies mit dem 1 „dann 
müſſen Sie mir doch das Zehnmarkſtück wechſeln, 
bitte geben Sie mir 9 Mark 90 Pfg. heraus.“ 
Die Verkäuferin zählt das Geld ab und nun rech⸗ 
nete der Angeklagte mit der Annahme, daß die 
Verkäuferin in dem Irrthum befangen ſei, ſie 
habe das Zehnmarkſtück, welches ſie in der Hand 
gehabt, nicht wieder zurückgegeben. War ſie hier⸗ 
über im Zweifel, jo behauptete der Angeklagte 
mit größter Beſtimmtheit, daß ſie das Goldſtück 
in die Kaſſe gethan habe und ging davon, be⸗ 
vor die Verkäuferin darüber im Klaren war. 
Der Schwindel muß ein recht einträglicher ge⸗ 
weſen ſein, denn Freundlich hat größere Reiſen 
nach Braunſchweig, Hannover, Bremen u. ſ. w. 
gemacht, wobei er nur von dem geſchilderten Be⸗ 
aue gelebt hat. Er iſt dieſerhalb vom Land» 
gericht zu Altona mit 18 Monaten Gefängniß 
beſtraft worden. Dann hat er ſich nach Berlin 
gewandt und hier die Prellerei der Geſchäftsleute 
wieder aufgenommen. Obgleich nur ein Fall 
vorlag, beantragte der Staasanwalt ein Jahr 
Zuchthaus. Der Gerichtshof war der Anſicht, 
20 die Handlungsweiſe des Angeklagten als 
beſonders gemeingefährlich bezeichnet und weit 
ſtrenger geahndet werden müſſe. Das Urtzeil 
lautete auf zwei Jahre Zuchthaus, fünfjährigen 
Ehrverluſt und 150 Mark Geldſtrafe. 

— Von den Eskimofrauen weiß Frau 
Peary, die muthige Begleiterin des Forſchungs⸗ 
reiſenden Peary, allerlei intereſſante Dinge zu 
berichten. Bei der Ausrüftung zu einer bevor⸗ 
ſtehenden Schlittenreiſe half eine Eskimofrau mit 
drei Kindern Frau Peary. Als letztere die Eski⸗ 
mofrau fragte, ob ſie noch mehr Kinder hätte 
oder gehabt habe, begann dieſe zu weinen und 
verließ die Hütte, ohne ein Wort zu ſagen. Frau 
Peary fragte eine der andern Eskimofrauen, was 
dies zu bedeuten habe, worauf die Gefragte in 
vorwurfsvollem Tone erwiderte, daß Frau P. 
nicht recht gethan habe, die Wittwe mit ſolcher 
Frage zu betrüben. Sie hätte nämlich erſt vor 
wenigen Tagen ihr jüngftes Kind, das noch nicht 
laufen konnte, erdroſſelt, was ihr niemand ver⸗ 
denken könne, da eine Wittwe nicht darauf zu 
rechnen habe, ſich von neuem zu verheirathen, fo 
lange ſie noch kleine Kinder habe, die ſie auf dem 
Rücken tragen müſſe. So geplagte Geſchöpfe 
auch ſonſt die Eskimofrauen ſein mögen, ſo haben 
ſie — eine Freiheit vor ihren Mitmenſchen vor⸗ 
aus. Wenn die Eskimofrau nämlich nach ein⸗ 
jähriger Ehe zu der Ueberzeugung gelangt iſt, 
daß ihr Mann nicht ſo iſt, wie ſie ihn erhofft 
und ſich vorgeſtellt hatte, kann ſie ihn ohne 
weiteres verlaſſen und zu ihren Eltern zurückleh⸗ 
ren, um ſich nach einem anderen Ehegenoſſen 
umzuſehen. Was Reinlichkeit heißt, iſt den Es⸗ 
rg — aber auch den Männern — völlig 
remd. 

— Ein Sonderling. Aus San Seba⸗ 
ſtian wird folgende ſehr drollige Geſchichte berich⸗ 
tet: Die Königin⸗Regentin von Spanien, der 
kleine König und die Infantin mit ihrem Hof⸗ 
ſtaate machten einen Ausflug auf die Höhen von 
Guadalupe. Von dort aus genießt man einen 
herrlichen Ausblick, von dem alle entzückt waren. 
Das Auge des kleinen Königs aber blieb immer 
und immer wieder auf einem kleinen burgähn- 
lichen Schloſſe haften, das hoch oben auf einem 
ſchier unzugänglichen Felſen erbaut iſt. „Wohnt 
dort auch Jemand?“ fragte der König. „Gewiß 
Majeſtät, das iſt die Caſa del Ingles, da wohnt 
ſeit 1 8001 Jahren ein Engländer, der nie von 
ſeinem Schloſſe hinabgeſtiegen iſt und nie Jemand 
hinaufgelaſſen hat außer ſeinem tauben Diener.“ 
— „Nama“, ſagte der Apitz, „weißt Du, ich 
will zu ihm hin.“ — Man wird Sie nicht einlaſ⸗ 


ſen, Majeſtät“, ſagte General Manila. Der klei⸗ 


ne König aber ſah den General an, und: „Mer⸗ 
ken Sie ſich's Excellenz“, ſagte er, „den König 
des Landes läßt man überall ein“, und auf der 
Höhe des Guadalupe noch wurde der Brief aufgeſetzt, 
mit welchem „el rey“ ſeinen Beſuch für den 
nächſten Tag bei dem Engländer ankündigte. Ein 
Courier trug den Brief in das Schlößchen und 
überbrachte einige Stunden ſpäter die Antwort: 
„Majeſtät, Ihrem Beſuche ſteht nichts im Wege; 
ich werde mein Haus noch heute für immer 
verlaſſen.“ Selbſtverſtändlich war Don Alfonſo 
etwas beſtürzt und ließ auf Anrathen der Königin⸗ 
Regentin dem Engländer ſofort ſagen, er möge 
ruhig bleiben, wo er ſei, der König verzichte auf 
ſeinen Beſuch. 


— Das neapolitaniſche Publikum ſieht mit 
Spannung der Beendigung eines Senſations⸗ 
proceſſes entgegen, der ſich ſeit mehreren 
Wochen vor der fünften Abtheilung der dortigen 
Strafkammer langſam abwickelt. Angeklagt iſt 
ein directer Abkömmling des hochherzigen Königs 
Alfonſo, der Marquis von Arragonien und ſeine 
Tante Marquiſe Leſſa; die beiden ſollen die Frau 
Eſtella Prevoteau, verwittwete Thévenin, die ehe⸗ 
malige Beſitzerin des Café d Europe um mehr 
als 300,000 Lire beſchwindelt haben. Der edle 
Marquis von Arragonien hatte 1881 etwa 
100,000 Lire Schulden und konnte fie in keiner 
Weiſe bezahlen. Frau Thévenin war Wittwe 
und Erbin einer halben Million, wovon ein 
großer Theil in baarem Gelde beſtand. Der 
Marquis liebäugelte mit dieſem Vermögen und 
im Einverſtändniß mit ſeiner Tante, der Mar⸗ 
quife Leſſa, gab er der Th venin zu verſtehen, 
daß er fie hefrathen wolle, und brachte fie dahin, 
ſich mit der kirchlichen Eheſchließung zu begnügen, 
bis er — der Marquis — den Militärdienſt bes 
endigt haben würde, den er damals als Freiwil⸗ 
liger abſolvirte. Die leichtgläubige Frau Theve⸗ 
nin war einverſtanden und die kirchliche Trauung 
wurde vollzogen. Der Marquis wurde darauf 
fahnenflüchtig und zwang ſeine Gattin, ihm nach 
Paris zu folgen, wo er ſie überall als ſeine Frau 
vorſtellte und als ſolche behandelte. Ebenſo freund⸗ 
lich wurde Frau Thévenin von der Marguiſe 
Leſſa behandelt, die ihr zärtliche Briefe ſchrieb 
und fie ſtets nur mit „Liebe Nichte!“ anxedete. 
Endlich nahm die Komödie ein Ende. Der Marquis 
von Arragonien hatte — wie ſich der Rechts an⸗ 
walt der Frau Thövenin ironiſch ausdrückte — 
— ſein Wappen, in welchem die rothen Pfähle 
im goldenen Felde und der at Adler des 
hochherzigen Königs glänzen, nicht bis zu einer 
Verbindung mit dem Hausſchilde des Cafe 
d'Europe erniedrigt; er hatte die Kaffeehaus: 
wirthin nur um einige Hunderttauſend Lire zu 
beſchwindeln geſucht und ſie ſitzen laſſen, als das 
Geld „alle“ war. Nachdem ſie ſechs Jahre in 
Paris gelebt hatten und das ganze Vermögen 
der Thevenin vergeudet war, floh der Marquis 
von Arragonien mit einer anderen reichen Wittib 
nach Neapel, ftellte ſich freiwillig der Militärbe 
hörde und übertrug durch einen cheinverkauf ſei⸗ 
nen ganzen väterlichen Beſitz der lieben Tante 
Leſſa. Das war jedoch noch nicht alles, die 
arme Thevenin erfuhr zu fpät, daß fie nicht ein⸗ 
mal kirchlich getraut war, denn der Mann, der 
einſt ihren Ehebund mit dem Marquis eingeſeg⸗ 
net hatte, war kein Prieſter, ſondern ein als 
Prieſter verkleideter Einjähriger geweſen. Das 
iſt der Sachverhalt. Man kann ſich denken, mit 
welchem Intereſſe und mit welcher Neugier man 


den Urtheilsſpruch erwartet. 


— Es dürfte kaum allgemein bekannt ſein, 
allein es iſt nichtsdeſtoweniger eine Thatſache, daß 
es in Nordamerika, nördlich vom Rio Grande, 
nicht weniger als fünfund fünfzig Indianer: 
ſprachen giebt, welche von einander ſo grund⸗ 
verſchieden find, wie Deutſch und Chineſiſch, und 
welche in über 500 Dialekten geſprochen werden. 
In mehr als der Hälfte dieſer Dialekte ſind 
Bücher gedruckt worden, von denen die vollſtän⸗ 
digſte Collection ſich im Beſitze des Ethnologen 
James C. Pilling in Waſhington befinden dürfte 
Daß die erſte amerikaniſche Vibel in einer India⸗ 
nerſprache hergeſtellt war, iſt bekannt. Es iſt 
das die berühmte Eliot⸗Bibel, von welcher das 
neue Teſtament zu Cambridge im Jahre 1661 
erſchien, während das alte Teſtament um zwei 
Jahre ſpäter vollendet wurde. Von dieſer Bibel 
wurden nur vierzig Abdrücke gemacht und ein gut 
erhaltenes Exemplar derſelben wird heute mit 
2,000 Dollars bezahlt. Im Uebrigen wird die 
Sprache, in welcher die Eliot⸗Bibel gedruckt 
wurde, heute nicht mehr geſprochen. Weſtlich von 
den Rocky Mountains wurde im Jahre 1889 das 
erſte Buch in der Sprache der Nez Perce ge⸗ 
druckt, es war ein Leſebuch für Indianerkinder 
und wurde auf einer Preſſe hergeſtellt, welche 
Miſſtonäre von den Hawaii⸗Inſeln nach Clear⸗ 
water, Idaho, gebracht hatten. Das erſte Buch 
in der Sioux⸗Sprache war ein Lexicon derſelben, 
das Werk der Bundesofficiere Hayde und Star⸗ 
ting. Den Winter des Jahres 1866 mußten 
beide im Fort Lamarie, Dakota, zubringen, und 
um ſich die entſetzliche Langeweile zu vertreiben, 
unternahmen ſie die mühſame Arbeit unter Mit⸗ 
wirkung eines Dolmetſchers und mehrerer intelli⸗ 
genter Indianer. Soldaten des Forts dienten als 
Schriftſetzer, und auf einet plumpen Handpreſſe 
wurden 50 Exemplare gedruckt, von denen nur 
noch zwei exiſtiren. 

— Sämmtliche Telephon⸗Abonnen⸗ 
ten von Birmingham köanen ſich zur Zeit 
des Gottesdienſtes mit der Chriſtuskirche verbin⸗ 
+ und im eigenen Haufe die Predigt mit an⸗ 

ren. 
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Srednlaſtraße, Haus Berger 
ein nahrhaftes Getränk. se AVA erg 
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Schüler-Aumeldun 


für meine Lehranſtalt (Zawad 
Nr. 15) nehme ich täglich von 


Holzgas und Oelgas). 
Zu haben in allen grösseren Colonialwaaren- und Droguen- 
handlungen 1 Blechdosen 1, ½, Ya, ½ Lg. (105) Umbau und Vergrößerung von beſtehenden Gas Auſtalten. 


Gasbehälter in allen Grözen und Ausjüprungen, 


Fabrikant Blocker, Amsterdam, ö —— P e Ubr Vormittags und von 
Mitglied der Jury Chicago 1893. 
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Bapmana 13 Agrycra 1894 rona, 


Do 
hafftſtein, Stegmann, Fuba, Director Tauber, 
Biedermann, O. J. Schultz, L. Fiſcher, Prinz, 
Modrow, W. Drozdowski, F. Abel, F. Göld⸗ 
r, R. Wergau sen., A. Stopczyk, G. Lorenz 
sen, 9. Schwarz, E. Kindermann, A. Wehr, 
6. Eijenbraun, H. Krabler, F. Kindermann, 
N. Bennich, 8. Schmieder, F. Meyerhoff, F. 
Ramiih, A. Pniower, W. Wizbek, Kremky, E. 
Bide, Paſtor Angerſtein, Ewald Kern, A. Ker⸗ 
et, G. Schäfer, W. Vorwerk, R. Richter, K. 
Steinert, D. Eichler, K. Eiſert, F. W. Teſche⸗ 
nacher, A. Gehlig. 
In Anbetracht des Obengeſagten ſowie des 
unmſtandes, daß die Bekämpfung der Epidemie 
gegenwärtig die einzige Aufgabe aller gutgefinnter 
Menſchen fein ſollte, hoffen wir, daß die Opfer 
ligkeit und Freigebigkeit unſerer geehrten Mit⸗ 
ger, welche uns bei verſchiedenen Gelegen heiten 
hon viele Beweiſe ihrer humanen Geſin nung 
ieferten, ſich auch in dieſem für unſere Stadt 
u * wichtigen Falle auf's Beſte bewähren 
it 


J d. Präſes: Paſtor Rondthaler. 
f. d. Secretär: Rudolf Aa 


— Bericht über den Verlauf der Cho⸗ 
ta in unſerer Stadt während der Zeit von 
Rittwoc den 22, bis Freitag den 24. Auguſt. 

Erkrankt. Geſtorben. Verblieben. 
2. Auguſt 35 18 160 
n 13 142 
. 224 129 


u U 

— Indem wir hierdurch nochmals auf das 
ut in Helenenhof ſtattfindende Konzert für 
as Waiſenhaus in empfehlendem Sinne auf⸗ 
a veröffentlichen wir gleichzeitig 

ogramm des Männer⸗Geſang⸗Vereins und 
merken, daß auch Herr Kapellmeiſter Koukal 
beſten Nummern auf ſein Programm geſtellt 
t. Da ferner ein ſehr hübjces Feuerwerk ab⸗ 
brannt und das prachtvolle Etabliſſement elee⸗ 


iſch und bengaliſch beleuchtet fein wird, fo iſt 
a gen aut er Rich 
ing hin geſorgk und deshalb auf einen regen 
heſuch wohl auch ſicher zu rechnen. 


Programm: 

Der frohe Wandersmann Mendelsſohn. 
„Sonnenuntergang Kjerulf. 
3. Oſſian g Beſchnitt. 

8 l. 
Unendliche Liebe Tſchaikowski. 
5. Sonntagmorgen n 
5. Hell ins Fenſter 10 die Sonne Kremſer. 
1. Nachtzauber N Storch. 
3. Im Winter Kremſer. 
9. Maiennacht Abt. 
9. Heute iſt heut Weinzierl. 


— Wie uns Seitens des Vorſitzenden der 
Men Bezirks⸗Kommiſſion Herrn R. Ziegler mit⸗ 
heilt wird, find folgende Spenden für die 
lige Theehalle bei ihm eingegangen: von 
n Klukow 12 Pfund Zucker, 1 Pfund 
hee und 6 Flaſchen Rothwein; von Herrn 
uttentag 30 Pfund Zucker. . 
— Der Kirchen⸗Geſang⸗Verein der Trinſta⸗ 
„Gemeinde hält Morgen Abend um 8 ½ Uhr 
Vereins⸗Lokale ſeine Monatsberathung 
und erſucht der Vorſtand die Herren Mitglie⸗ 
* um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen. 
— Unfall. Auf einem Neubau an der 
ugaſtraße ſtürzte am Freitag Morgen ein 
Ber: aus der Höhe des zweiten Stockes 
1 


u ſchwere 
hirnerſchütterung zu, daß er noch geſtern Mit⸗ 

g beſinnungslos darniederlag. Y 
— Eine theilweiſe Mondfinſterniß 
ird am Morgen des 15. September im größe⸗ 
en Theil von Weſteuropa zu beobachten fein. 
Berlin iſt der Untergang des Mondes 10 
inuten nach der Finſterniß. Nach dem Berliner 
j 8690 Jahrbuch find die Hauptdaten 

gende: * 

fang: 15. Septemb. RR Morg. Zeit Berlin 


RM EN RT} 
Me: „ n 6.23 „ 1 n 
Die Größe der Verfinſterung in Theilen 

Monddurchmeſſers iſt 0.227, Eine am 28. 

ptember bevorſtehende totale Sonnenfinſterniß 

bei uns nicht ſichtbar. e 
— Kleine Diebftäble. Ein gewiſſer 

oſchek Rudecki wurde wegen Diebſtahls einer 
kette im Werthe von 1 Rbl. 80 Kop. und 
gewiſſer Dawid Markowicz wegen Entwen⸗ 
ug eines Herrenhemdes verhaftet. Der letzt⸗ 
annte Langfinger iſt bereits ſechs Mal wegen 
zenthumspergehen beſtraft. Br, 

— Bier neue Ziegeleien find heuer in 

Umgegend von Lodz gegründet worden, 

entlid von den Herren Karl Maszycki & 
in Neu⸗Rokicie, F. Zeglin in Alt⸗Rolicie, 

Upner in Dombrowa, Olſcher in Radogoszez. 

. Biegeleien, in denen neue Schornſteine ges 

unt wurden, jind hier nicht mitgerechnet. 

— Wegen verſchiedener Betrüge⸗ 
en wurden geſtern die hiefigen Einwohner 
in Schwarzbart und Michal Roſenberg ver⸗ 
tet und dem Gericht überantwortet. 

— Neue Firma. Eine Eifengiegerei wird 
nächſtens von der Firma „Baum und Kop⸗ 
mann“ in Betrieb geſetzt werden. 

— Ein netter Bettler. In die Auguſty⸗ 
ſche Schänke, Sredniaſtraße Nr. 21, kam 
ab ern um die Mittagsſtunde ein alter Bettler. 
Schänke war leer, der Eigenthümer ſaß in 
Ecke am Tiſche, ſich einem Mittagsſchläſchen 
ebend. Als der alte Bettler dies ſah, ging 
dire 
Abfach, packte das Geld in die Taſchen und 
lte ſich zum Rückzuge an. Da erwachte der 


den Hof und zog ſich eine 160 get 


u * * 


ums nach jeder Rich⸗ 


um 550 Meter übertreffen. 


hinter den Schenktiſch, öffnete das |) 


Wirth. Als derfelbe den Bettler zur Rede ſtellte, 
erhielt er zur Antwort: „Was wollen Sie von 
mir haben, ich habe ja nichts geftohlen‘ ; — 
und in beiden Händen hielt er noch das Klein⸗ 


geld, welches zu verbergen er ſchon keine Zeit 


hatte. Das Geld wurde ihm abgenommen, der 
Bettler erhielt ein fühlbares pro memoria und 
wurde hinausgeworfen. Warum hat man ihn 
aber nicht der Polizei übergeben ? 

— Der leidigen Angewohnheit junger Mãd⸗ 
chen, beim Nähen Stecknadeln im Munde 
zu halten, iſt am Sonntag Abend die einzige 
Tochter des auf der Werftſtation II an der 
Oberſpree in Berlin wohnenden Hafenmeiſters 
G. zum Opfer gefallen. Sie war mit dem An⸗ 


ſtecken der Gardinen beſchäftigt, wobei ſie die 
1 


Stecknadeln im Munde behielt! Infolge eines 
herabfallenden Gegenſtandes zuckte ſie zuſammen 
und verſchluckte mehrere Nadeln, die ſich in der 
Luft⸗ reſp. Speiſeröhre feſtſetzten. Das bedauerns⸗ 
werthe Mädchen ſtürzte mit lautem Aufſchrei 
vom Stuhle herunter und wälzte ſich in Zuckun⸗ 
pen auf dem Boden umher, wobei der Unglück⸗ 
ichen das Blut aus dem Munde hervorquoll. 
Auf Anordnung des W e f Hafenarztes, 
der eine Durchbohrung der Luftröhrenwandun 

feſtſtellte, wurde das Mädchen ſchleunigſt na 

dem Krankenhauſe geſchafft, in welchem es jedoch 
bald — 838 Schuh ' 50 
Ein rabiater Schuhmacher hatte 
ſich am Freitag auf dem Markte einen Rauſch 
angetrunken und gerieth mit ſeiner Frau in Streit, 
bei dem es zum Handgemenge zwiſchen Beiden 
kam. Hierbei zog der wüthende Ehegatte ſchließ⸗ 
lich das Meſſer und brachte ſeiner Frau einen 
unbedeutenden Stich in die Schulter bei. Die 
Augenzeugen des Vorfalles entriffen dem Wütherich 


das Meſſer und beſänftigten ihn dadurch, daß fie. |, 
ihn neuerdings in die Schenke führten, wo ein 
Beruhigungsſchluck gemacht wurde und hiermit _ 


fand der eheliche Zwiſt ein Ende; 

— Der heutigen Nummer unſeres Blattes 
liegt ein Proſpect des Technikums Mitt: 
weida in Sachſen bei, auf den wir unſere geehr⸗ 
ten Leſer ganz beſonders aufmerkſam machen. 


— Die Luftſchiffer Godard, Sourouf und 


Courty haben gemeinſam mit dem Mechaniker 


Avrial und Gaillard der pariſer Weltaus⸗ 
ſtellungs⸗Commiſſion einen Plan zu einem 
Feſſelballon vorgelegt, der alles übertreffen ſoll, 
was in dieſer Art dis jetzt geſehen wurde. Der 
Ballon wird 44 Meter im Durchmeſſer haben, 
8 Meter mehr als der vom Jahre 1878, mit 


einem Worte, ſein Volumen wird 45,000 Kubik⸗ 


meter betragen, oder 20,500 Kubikmeter mehr als 


der vom Jahre 1878. Der Ballon jo, bis zu 
einer Höhe von 1000 Metern aufſteigen, alſo 


die von dem Feſſelballon Giffard erreichte Höhe 
ie Sicherheit wird 
nichts zu wünſchen übrig laſſen. Der Ballon ſoll 
aus vier Schichten Seidengewebe beſtehen, das Netz 
und das Aufſtiegtau aus neapolitaniſchem Hanf⸗ 
garn, das Schiffchen ſoll im Innern 10 Meter im 
Durchmeſſer haben. Die Breite der ringsum lau⸗ 
fenden Galerie ſoll 2 Meter betragen und die 
Treibmaſchinen ſollen die Kraft von 6000 Pfer⸗ 
den haben. Der Ballon wird täglich 100 Paſſa⸗ 


giere 1000 Meter oder 160 Paſſagierxe 600 Meier‘ 
hoch tragen können. Er dürfte die große Merk⸗ 


würdigkeit der Ausſtellung werden, um welche alle 


intereſſanten Entdeckungen der Aeroſtatik gruppitrt 
werden könnten. 


— Verhungert iſt in New⸗Nork die Sän⸗ 
gerin Madame Osborne, welche vor Jahren an 
der New⸗Yorker Oper große Erfolge errungen 
hatte. Später verlor ſie ihre Stimme und gab 
nur noch Geſangs unterricht, doch reichte der Er⸗ 
trag der Stunden, die fie für 20 Cents !! gab, 
nicht aus, um ſie und ihre Kinder zu ernähren. 
Madame Osborne hatte das londoner und das 
leipziger Conſervatorium abſolpirt. a 


Celegra mme. 


Pari 6. 24. Auguſt. Dem Temps zufolge f 
melden die neueſten, von der Elfenbeinküſte ein⸗ 


getroffenen Nachrichten das Vorrücken von Ban⸗ 
den Samory's in der Richtung auf Kong. In⸗ 
folge deſſen wird die Hälfte der Truppen, welche 
Oberſt Monteil nach Ober⸗Ubangi führen ſollte, 
unter dem Befehle Monteil's nach Groß⸗Baſſam 
zurückgeführt werden. . 


Biume, 24. Auguſt. Der Brand im hie 
ſigen Hafen wüthet trotz der unausgeſetzten Löſch⸗ 


arbeit des Kriegsſchiffes „Gigant“ und der Feuer⸗ 
wehr ungeſchwächt fort. 2 41 

Ro m, 24. August. Die Italia meldet, der 
italieniſchen Regterung ſei durchaus nichts bekannt 
von einem Proteſte det Türkei gegen die Beſetzung 
von Kaſſala. i N 

Kopenhagen, 24 Auguſt. Die Prin⸗ 
zeſſin von Wales wird mit zwei Töchtern am 
Freitag, den 31. d., hier eintreffen. 

New⸗ York, 24. Auguſt. Nach einer 
Meldung aus Colon werfen die Nicaraguamer die 
in Bluefield lebenden fremden Staats angehörigen 
in's Gefängniß oder tödten dieſelben. Viele Aus⸗ 
länder verlaſſen in Folge deſſen die Stadt. 


dern ſſt unterſagt worden, ſich dem Arſenal ohne 


beſondere Erlaubniß zu nähern. Ein kaiſerliches 


Detail⸗Preis pr. „ 


, in Ropelen, 
gem \ — 4 von 75 bis 76 
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Shanghai, 24. Auguſt. Den Auslän⸗ 5 


Decret ertheilt Anweiſung zur Ausräftung von 
10,000 Mann aus der Mandſchurei und der 
Provinz Peking, welche nach Tung⸗tſchu,, Sanho 
und Tientſin gelegt werden ſollen. Die Kaiſerin 
ſoll dem Vicekönig Li⸗Hung⸗Tſchang 12 Millio- 
nen Tael zur Verfügung geſtellt haben. Am 
Montag haben vierzig Japaner Shanghai ver⸗ 
laſſen. In Hongkong treffen zahlreiche Chineſen 
aus Japan ein. 
Pe 
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Warſ hau, den 24. Auguſt 1894. 
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Angekommene Fremde. 

Grand Hotel. Herren: Hansen aus Barmen, — 
Bota aus Eupatorien. — Helsing aus Pskow, — Popow 
aus Baku. — Tepkin aus Alexandrowak. — Ing. Kip- 
mann aus Warschau. — Trnocka aus Wien. 

hotel Victoria, Heron: Krzypow aus Warschau, 
— Hewert aus Tomaschow — Jauernik aus Markersdorf. 


PP 
1 „ 
3 


Pfaffendort. 


Sonntag, d. 26. August 1894, 
im Reſtauront⸗ Garten: 


Garten Rule 


ausgeführt vos der K. Scheibler/hen 
Kapelle. 
Entree frel. 

Abends von 7 Uhr ab 
Tanz⸗Vergnügen. 
Entree f. Damen 10 K. Für Herren 40 K. 
2 A. Baum. 

Infolge Erweiterung meines Ge⸗ 
ſchäfts kabe ih im nämſichen Hauſe, 
Petrokower Straße Nr. 33, ein 
grözeres Local übernommen und empfehle 
auch ferner dem geehrten Publikum mein 
reiche ſſortirt s Lager von (25—1 


— „Galoſcen 
| Gummi- paletots, Leder · Jacken, 
Loiaufer 


aus Jute, Cocos, Striden, Wolle, Plüſch 
und Wachs tuch, 


Nichsluch- & Plüſchtiſch becken 
Amer. Wringmaſchinen, 


1 „Empire 


Jupriguirle Nagen-Hechen, 
Linoleum, 
wie auch Lederriemen, Schläuche, 


Gummi » Riemen und ſämmtliche 
techniſche und Chirurgiſche 


Gummiarkikel. 


4 e 
is 


_ 


Ermäßigte lille 
Preiſe. 
berg 
725 jnpjaaagngg 


Hochachtungsvoll 


I. J. Hialenpton. 


P. S. Bei dieſer Gelegenheit bemerke, 
daß ich nur ſolche Rechnungen, die mit meiner 
Unterſchtift und mit meinem Firmenſtempel 
verſehen ſind, acceptire. 


* 7 3 
3 ſchöne Oleander 
Ber, Bike pa Sa 


Dyieina Nr. 24. 
Daſelbſt finden ordentliche 


„Tiſchlergeſellen 
auf gute Möbel bei gutem Lohn dau⸗ 
ernde Beſckäfugung. 13—1 


——— — 7˙ů —ů 


e 


ſind 11 Stück 13 und 14/4 breite Hands 
ftähle. mit Regulator, dann 8 Jaquard⸗ 
Maſch, mit Gallirung und Anhang und 
einige Zugmaſchin n, ferner 1 Scheerrah 
men mit Scheerlatte und Treibe⸗Pfeiſen 
dn verkaufen. 1 1 
\ Zu erfragen in der Redaction. 


— Fah pocken Impfung 
Kinder Arzt, 
J. Ls Ki, 

"Neuer Ring Nr. 3, zwiſchen der Aporhite 
Lelnveber u. „ Eaglew nk“, (10,1 


a 


agiewnikil, Tod 
nm Widzewska 48. (95) 
Cena Okowity 1 dnis 25 Sierpnia. 
brutto 2 
pötrgceniem 2%, 


Huriowa, w. 78“), Re. 8.95. 
Szynkowe wW. 78% „ 9.—. 
(Akcyza 10 Kop. od stopkia,) 
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Freitag, den 24. d. M., endete ein ſanfter Tod die kurzen aber ſchweren Leiden unſeres inniggeliebten buen, 
Vaters, Bruders, Schwiegervaters und Schwagers 


WILHELM ZOSEL 


im Alter von 52 Jahren. 


Die Beerdigung des theuren Verblichenen hat geſtern Nachmittag ſtattgefunden. 


Um ſtilles Beileid bitten 


die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Die BEN Run a Auszeichnung ni der Welt⸗Ausſtellung in cha abel der 


— SOGNAO 


"IMPERIAL E- 


ie N Prodnet aus reinem Wein, für fein 1 7 Aroma, Geſchmack und feine hygieniſche Gee 
STE in allen 3 Wein und eee ee, u. W 6. 83 


"Dänksagung. | 


" gurtegetge: vom Grabe meiner ige ea Gattin, ler theuren 


Kuh und Schwägerin 9 


Albertine Bartelmuss 


‚geb. Wächter 


e es uns, Allen, von Nah und Bern, ſomohl für die der theuren Verblichenen e 
letzte Ehre, als auch für die uns gegebenen Beweiſe liebevollet Theilnahme an dem und be⸗ 
hoffenen unerſetzlichen Verluſte, insbeſondere abet dem hochwürdigen Herrn Paſtor Rondthaler 


für die troſtreichen Worte im Trauerhauſe und am Grabe, 
Blumen und Kränzen, 


den hochgeehrten Spendern von 
wie auch den ſehr geehrten Herren, welche ſich bei der Beſtattung als 


Chren⸗Träger zu betheiligen die Güte Ves, 8 tiefgefühlteften und aufrichtigſten Dank = 


di trauernden Hinterbliebenen, - 


‚andzufpredhen; 


Das vom Ant fa des Innern Se e 


—— und Annoncen-Bufeäh 


BERNARD BERSON 
1 · von Rs. 15,000. 

Warschau, 82. Segal ska 32. Telenbon Mr. 873. 
ertheilt Informationen auf dem "Gebiete des Handels und der Industrie, sowie 
auch Berichte über die Zahlunge fahigkeit der Kaufleute und Fabrikanten im In- 
und Auslande, empflehlt tüchtige — “»ämmtlieher Branchen. 

Eine Information def Warsch 3 wi kostet Re. —. 73 zahlbahr 
„ ge im T:dand Au 8 x .50 anch in 

b Po«tmarken. 

Zeitungen und 


Annahme von Adgoncen und ‚Abonnements für Aird, 


Journale zu Redactionspreisen, mit hohem 
für Briefe u und Telogrämne: Bernard Berson, ne : 


Aklaffigen Realschule nit Penſtonat 


Wschodnia Nr. 80 
beginnt dle Aufnahme der Schüler am 16. und der Unterricht am 28. Auguſtel J. 
unter Mithilfe der Profeſſoren der Höheren Oemerdeſchule. 


11) Er J. Mejer. 
— — 


nr as Sranttbrilr-Bablagthiffn 


der Et: ump)s, Handſchuh⸗ u. Tricotagen⸗ 
Brauche m. langl. Prexs — 3 Sabre ſucht für beſtündige Arbeit 
in Zyrardow— firm in Appretur, Tuch⸗ 2—¹ J: SELERK, 
machung, Verſandt 2c., auch zu jed. and. Nadlermeiſter, 
Poſten befähigt, ſucht Stellung. — Gefl. Stenderſtraße 13, Libau. 
Off. unter „Lodz“ poſtlagernd Apolda, b wee. verlangt, um in ſchriftlichen Verkehr 
Deutſchland. 

PenaxTops u Honareas ar er 


—— 


de Dirckfion des Credit. 
‚ Mereins der Stadt Ladz 


bringt gemäß $ 22 des Vereins ſtatu ts 
hiermit zur allgemeinen Kenntulß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 

1) unter Nro. 1368. an der Du, 3 
Straße gelegene, den Eheleuten Joſef 
Mendel und Ruchel Friedmann gehörige 


Ir mobllium, urfprüngtiche me be RS. 
45,000; 


2) unter Nr. 7665 an der gachod⸗ 


nia auch Promenaden Straße. genannt 


gelegene, den Eheleuten Jakob und Ra. 


chel Brauner geidrine Immobiltum, er⸗ 
ntuttte Anlelle mit Konve ſion Rs. 5000 


und Zuſchlags⸗Anleihe Rs. 20,000. 
Alle Einwendungen gegen Erthellung 


der verlangten Anleihen wollen die Ver⸗ 


Ein erf 


einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 13. (25.) Auguſt 1894. 


bur den Präſes Dir eclor: H. Konstadt. 


Burtau⸗Director: A. Rosicki. 
Ein zuver d Aſiger 


Mann 


in mittleren Jahren, der ruſſiſchen und 
polniſchen Spracht mächtig, ſucht Siel⸗ 
lung als Com pio oder Hotel⸗Diener, 
Po tie- oder dergleichen. 

Auskunft ertbeilen die Herren C. Ku - 
szewski & Co., Zi odaſa - Straß. 
Nr. 36 neu, Haus Klukow. 


Aossoseno Ilensypon. 
Bapmasa 18 Aurycra 1894 xons. 


—1 


Illumination, bengaliſche u 


Helenen o 


Sonntag, den 26. Auguft I. J.: 


e Vocal- und Ji 15 
Concert 


zum Beſten des Waiſenhanſes, 


benkaſtlet vom Lodzer Männergeſangverein unter Lei 
feines Dirigenten Otto Heyer. 


Die Geſangsvorträge des Brreins; finden um 6, 7 u. 34 
ſtatt. Aufang des Inſtrumentalconcerts um 3 Uhr. Abends 
u. electriſche Beleuchtung. 


Brillant Feuerwerk 
arrangirt und abgebrannt von Herrn A. Diering. 1 


Entree 50 Kop. Kinder 20 Kop. 


Zur Bequemlichkeit des Publikums iſt ein Vorverkauf in 
Buchhandlungen von u. u. Schattke . 55 


e 
CONCERTHAUS, 
Jeden Sonntag: 
= Sul Vergnügen. 
8 LE a * 
) Anfang 8 0 5 
E. Pennderk 


8] 
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welcher mit dem Inſchneiden von Muſtereoll⸗ 

Hr vertraut if, wird zum ſaſorkigen Aufn 

eſu 

5 Actiengeselschaft der Manufsciuren 
von. Fe Heinsel, | 


FE 82 LET ER 


CHARKOW, HOTEL N 


Geschäftsreisenden bestens empfohlen. Beste Müche der Stadt. De 
Brauerei „Waldsehlössehen“ in Riga. — Bier täglich ron 2 
Ausländische Zeitangen. Auskünfte, 10 


Schaellpressendruck von Leopold Zo ner, 


